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Große Ankikriegs debatte in Wien 
Die Arbeiterinternationale gegen den Krieg — Kein Vertrauen zur Abrüſtungskonferenz der Regierungen 
Starker Druck des Proletariats auf die Regierungen — Sozialiſtiſche Regierungen ſollen mit Beiſpiel vorangehen 


ſierten Wiperſtand entgegenſetzen, der nicht unbedingt die For⸗ 
men des Generalſtreils annehmen müſſe, aber nach einem ſorg⸗ 
ſältig vorbereiteten Plan einer direkten Aktion gegen den Kriegs⸗ 
apparat geführt werden ſoll. 

Filippo Turati (Italien) brachte im weiteren Verlauf der 
Verhandlung des Internationalen ſozialiſtiſchen Kongreſſes den 
Kampf der Arbeiterklaſſe für die Demokratie in Deutſchland und 
die Kriſe in Deutſchland mit dem Faſchismus in Zuſammenhang. 
Denn das Zögern in der Hilſe für Deutſchland ſei auf die Furcht 
zurückzuführen, daß dieſe Hilfe unter Umftänden dem Faſchismus 
dienen könnte. Der Kampf gegen die Kriegsgefahr und für die 
Abrüſtung müſſe auf die internationale Vereinbarung gegen ſei⸗ 
tiger Abrüstung geſtellt ſein, unter die ſich die Macht der Ar: 
beitermaſſen zu ſtellen habe, auf eine internationale Kontrolle. 

Anna Juchacz (Deutſchland) unterſtreicht namens der Deut⸗ 
ſchen Delegation, die in der RNeſolution zum Ausdruck gebrachte 
Theſe, daß die Gleichheit unter den Völkern in der internationa⸗ 
len Arbeiterſchaft keine Utopie ſei. Sie dankt de Vroutkere da⸗ 
für, daß er es als falſch bezeichnet hat, mehr Sicherheit zu ver⸗ 
langen und eeſt dann an die allgemeine Abrüſtung zu denen. 
Selbſtverſtändlich ſtimmen die deutſchen Delegierten der Refolu⸗ 
tion der Kommiſſion zu. Gerade als Frau müſſe fie angeſichts 
der Formen eines zukünftigen Krieges warnend ihre Stimme 
R 5 a 3 | 

Pierre Renaudel (Frankreich), Mitglied der franzöſiſchen 
Kammer führt aus: Die Internationale iſt heute ein politiſcher 
Organismus, deſſen Wirkungsgrad auf die Maſſen der Wähler 
und das Proletariat einen ſtarken Druck auf die Regierung zahl⸗ 
reicher Länder ermöglicht. Mit unſerer Kritit am Völkerbund 
ſprechen wir unter Umſtänden für andere Aktion. Gewiß werden 
wir auch dem Völkerbund nicht allein die Entſcheidung überlaj- 
len. Die Internationale wird in dieſer Frage die Führerin der 
Menſchheit und die Führerin zum Frieden ſein. 


tinnale hielt heute unter dem Vorſitz non Hillquit (Amerifa) 
und Gillies (Großbritannen) wieder eine Vollſitzung ab, in der 
die Debatte über den Kampf um die Abrüſtung und gegen die 
Kriegsgefahr fortgeſetzt wurde. Dr. Julius Deutſch (Oeſterreich) 
erſtattete namens der Kommiſſion den Bericht. Die von der 
Kommiſſion mit allen gegen vier Stimmen vorgeſchlagene Ent: 
il ließung bejant im weſentlichen, daß der Kampf gegen die 
Kriegsgefahr in der gegenwärtigen Lage die oberſte Aufgabe 
aller ſozialiſtiſchen Parteien iſt, weiter, daß alle ſozialiſtiſchen 
Parteien einmütig in dem entſchiedenen Willen olle im Bereich 
ihrer Macht liegenden Mittel anwenden, um jede Regierung 
zu bekämpfen, die den Frieden ſtört. Die Kommiſſion hat noch 
an den Beſchluß des Brüſſeler Kongreſſes erinnert, wonach ge: 
gen eine Regierung, die ſich einem internationalen Schiedsſpruch 
nicht fügt und zum Krieg vorbereitet, alle auch revolutionären 
Mittel anzuwenden feien. Die gemeinſame Parole müfſſe ſein: 
Vorwärts zum Krieg gegen den Krieg!“ 

Fenner⸗Broclmay (Unabhöngige Arbeiterpartei Englands) 
heile aus: Wir haben lein Vertrauen zur Abrüſtungs konferenz 
dee Regierungen, weil von einem Völkerbund, der von den 
gingen imperialiſtiſchen Mächten beherrſcht iſt, kein Beitrag für 
den Weltfrieden zu erwarten iſt. Wir müſſen uns en die Ar 
beſterklaſſe ſelbſt wenden. Wir anerkennen nicht die Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen Angriffsteijeg und Verteidigungskrieg. Deshalb 
schlage er in einer Neſolution vor, auch lein Kompromiß der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Parteien mit den lapitaliſtiſchen Parteien anzuer⸗ 
kennen, feine Koalitionspolitit, keine Tolerierungspolitik und 
keine Politik der Zuſtimmung zu militäriſchen Rüstung tributen 
zu betreiben. Wo Sozialiſten die Regierungsgewalt in der 
Hand haben, dürfen ſie nicht auf andere Völker warten, ſondern 
müſſen der Melt ein Veiſpiel geben, indem ſie mit der Ahrüſtung 
vorgehen. Wenn es trotzdem zu einer Kriegsgefahr lommen 
ſellte, dann ſolle die Arbeiterſchaft jeder Kriegsdrohung organi⸗ 


Eine polniſche Abrüſtungsnote in Genf 


Polen lehnt die Belanntgabe des Rüſtungsſtandes ab — Berufung auf Sowjetrußland 


Wie von italieniſcher Seite mitgeteilt wird, iſt die Note z. Zt. 
noch in Vorbereitung. Man nimmt jedoch hier an, daß die italie⸗ 
niſche Regierung in ihrer Note unmittelbar auf das bereits 
veröffentlichte Abrüſtungsmemorandum der franzöſiſchen Res 
gierung eingehen und hierbei auf die Gefahren aufmerlſam 
machen wird, die für das geſamte Abrüſtungspro⸗ 


Wien. Der Kongreß der Sozialiſtiſchen Arbeiterinterna⸗ g 


Genf. Die polniſche Regierung hat dem Generalſekretär 
des Völterbundes eine Note übermittelt, die im Zuſammenhang 
mit der vom Völkerbundsrat auf der Maitagung an ſämtliche 
Möchte gerichteten Aufforderung zur Bekanntgabe des 
Nfüſtungsſtandes ſteht. Die polniſche Note geht jedoch 
dieſer Auſſorderung aus dem Wege, in dem geltend gemacht 
wird, doß das militäriſche Jahrbuch des Völkerbundes, 
das eine zuſammenſaſſende Veröffentlichung der Rüſtungs⸗ 
ziſſern aller Länder bieten ſoll, unvollſtündig ſei, da die 
Rüſtungsziſſern Sowjetrußlands fehlen Die polniſche Res 
gierung betont in ihrer Note, daß damit eine ungleiche Be⸗ 
handlung der Staaten vorliege und lehnt es unter Hin⸗ 
weis auf die fehlende Bekanntgabe der ſowjetruſſiſchen Rüſtungs⸗ 
zifſſern zunächſt ab, den polniſchen Rüſtungszuſtand 
anzugeben. Die polniſche Negierung richtet dagegen an den 
Generalſelretär des Völkerbundes die Aufforderung, das mili⸗ 
türifche Jahrbuch des Völkerbundes im Sinne einer gleich⸗ 
mäß igen Bekanntgabe der Nüſtungsziſſern aller Länder zu 
vervollſtändigen. Die Note der polniſchen Regierung, die vom 
Generalſelretariat entgegen dem Brauch nicht veröffentlicht wor⸗ 
den iſt und ſtrengſtens geheim gehalten wird, iſt zunächſt 
der Moslauer Negierung zur Kenntnis übermittelt worden. Der 
befnifhen Note wird in hieſigen unterrichteten Kreiſen grund: 
ſäg liche Vedeutung lbeigemeſſen, da man hierin ein erſtes 
Anzeichen der Haltung erblickt, die aller Vorausſicht nach die 
polnische Regierung auf der Abrüſtungslonferenz einnehmen 
wird. Bereits in den Verhandlungen des Abrüſtungsausſchuſſes 
des Pöllerbundes war von polniſcher Seite wiederholt geltend 
gemacht worden, daß eine Verminderung der volniſchen Nüſtun⸗ 
gen ahne eine gleichzeitſge eutfarechende Serabſetzung der ſowjet⸗ 
kuſſtſchen nicht denkbar ſei. Man nimmt daher an, daß die 
Polnische Regierung mit dieſor Note auf dieſe Stellungnahme 
gufmerkſam mache und damit ihre Taftil für die kommende Ab⸗ 
küſtungs konferenz vorbereiten will. Die aus Rom ange⸗ 
kündigte Abrüſtungsnote der italieniſchen Negierung iſt im Gene⸗ 
valſetretariat des Völlerbundes noch nicht eingetroffen. 


— 


blem durch die franzöſiſche Stellungnahme entſtehen, da Frank- 
reich in der Note ausdrütllich nicht nur die Aufrechterhaltung 
des gegenwärtigen franzöſiſchen Rüſtungsſtandes, ſondern auch 
weitere erhöhte Rüſtungen vorbehalten hat. 


Lloyd George operiert 
Der frühere engliſche Miniſterpräſident Lloyd George iſt 
an Nierenblutungen erkrankt. und mußte operiert werden. 


Die Internationale | 
vor der Entſcheidung 


Deulſchland, Zentraleuropa und die Arbeiterklaſſe. 
Wien, den 29. Juli. 

Es iſt bereits der vierte Tag der Beratungen des So⸗ 
zialiſtenkongreſſes, und noch iſt kein ſichtbares Zeichen einer 
Entſcheidung zu verſpüren. Die Abrüſtungsfrage, mit der 
lauernden Kriegsgefahr im Hintergrund, wird doch bei wei⸗ 
tem nicht ſo ernſt genommen, wie die Tatſache, daß unmittel⸗ 
bar etwas getan werden muß, um die überaus kritiſche Si⸗ 
tuation in Deutſchland zur Entſpannung zu bringen. Die 
Arbeiterklaſſe der ganzen Welt erwartet, daß hier etwas ge⸗ 
ſchieht, was praktiſche Hilfe dem deutſchen Proletariat bringt. 
And in der ganzen Tragik zeigt ſich wieder das Bild von 


5 1 
1914 und die Lage der Internationale. Damals, wie jest, 3 
kracht die bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Welt in allen Fugen, man 3 
erwartet Abwehr der Arbeiterklaſſe, gerade in jenen nun g 
die ieſe Kataſtrophe durch Duldung des überhitzten Nation! 
nalismus herbeigeführt haben. Aber eine Hilfe der Inter⸗ 5 
nationale an die deutſche Arbeiterklaſſe, iſt zugleich eine ur 
Hilfe für den Hitlerfaſchismus, für die Hugenbergherei, den 
Stahlhelmprovokateuren und einer Halbdiktatur, wie ſie in 


der Regierung Brüning zum Ausdruck kommt. Dieſelbe 
Negierung Brüning erwartet Hilfe vom Ausland, Anleihen 
und langfriſtige Kredite, tut aber aus Angſt vor dem Na⸗ 
tionalismus nichts, um durch eine Geſte eine deutſch⸗franzo⸗ 
ſiſche Entſpannung herbeizuführen. Man wartet in Deutſch⸗ 
land mit einer Heldenmiene, als wenn das Ausland die 
deutſche Kataſtrophe zu beſeitigen verpflichtet wäre und un⸗ 5 
iernimmt keinen Schritt, um mit aller Energie den Hugen⸗ 
berghianismus und den Hitlerfaſchismus, 
ſamt allem Stahlhelmkriegsgeheul in gebühende 
Schranken zurückzuweiſen. Was hier die Juſtiz in e 
fällen vollzieht, iſt ein Hohn auf jede Rechtſprechung. Man 
weiß, daß die „Staatsgewalt“ gegen Links bereit iſt, 
alles in Aktion zu ſetzen, um einen bolſchewiſtiſchen Putſch zu Ki 
verhindern, aber das ganze Ausland verſpürt auch allzu 
deutlich, daß man gegen den Rechtsbolſchewismus um Hugen⸗ 
bergh und Hitler alles gewähren läßt, daß Reichswehrkreiſe 
mit ihnen ſympathiſieren und die Brüningdiktatur die be⸗ 5 
ſitzenden Kreiſe ſehr weitgehend ſchont, gegen die breiten 
Maſſen cher immer weiter den Opferfeldzug vollzieht. 
In dieſem überaus kritiſchen Lichte ſehen auch die Ver⸗ 
treter der ſozialiſtiſchen Arbeiterinternationale die Lage in 
Deutſchland Man wäre gern bereit, der deutſchen Arbeiter⸗ 
klaſſe jede nur mögliche Hilfe zu gewähren, aber der deutſche 
Chauvinismus, der die zweite Niederlage Deutſchlands nach 
dem „Friedensvertrag“ herbeigeführt hat, verhindert £ 
ein offenes Vertrauen zu Deutihland. Deutſchland wid 
nicht untergehen, ein 64⸗Millionenvolk wird man nicht ver⸗ 
ſchwinden laſſen können, und niemand weiß es beſſer, als die 
Vertreter der Internationale, daß eine Zuſammen⸗ 
bruchskataſtrophe in Deutſchland, den Zuſammen⸗ 
bruch Zentraleuropas nach ſich ziehen muß. Offen 
geſagt, daß das ganze Ausland nur den deutſchen Natio ?: 
nalismus und ſeine Gefahren ſieht, man hat und will 
kein Vertrauen zu der heutigen deutſchen Führung haben. 
Einem demokratiſchen Deutſchland ohne Dikta⸗ 
turabſichten, ohne faſchiſtiſche Abſichten, 
wäre man gern bereit, ausreichend zu helfen. Daß es ſo ii, 
das hat die engliſche Arbeiteregrierung bewieſen durch den FR 
Druck auf Frankreich, durch die Einladung Brünings und? 
Curtius“ nach Chequeurs, durch den Gegenbeſuch cdo⸗ 6 
nalds und Henderſons in Berlin. Es iſt kein Geheimnis, 
daß dieſe Beſuche zuſtandekamen durch freundſchaftliche Aus⸗ 
lprachen zwiſchen den Führern der deutſchen Sozialdemo⸗ 
fratie und den Führern der engliſchen Arbeiterpartei einer⸗ 


„ 


leits, und den deutſchen Genoſſen in Berlin und Paris an⸗ Ei; 


dererjeits, Aber dieje Gegenbeſuche haben noch feine der: 
artige Entſpannung herbeiführen können, um das Miß⸗ 


trauen gegen Deutſchland ganz zu beſeitigen, insbeſondere 
nicht in Frankreich und dieſes allein e 
Erafe ind“ Hilfe zu gewähren, ihm lang⸗ 
friſtige Kredite zu ſichern und eine wirk⸗ 
ſa me Anleihe zu geben. Hier liegt die Kernfrage 
des Problems: die deutſch⸗franzöſiſche Verſtän⸗ 
digung! Aber im gleichen Augenblick kommt ein weite- 
tes Problem hinzu, wenn Frankreichs Hilfe wirkſam ſein 
ſoll, der endgültige Verzicht auf Grenzreviſionen + 


« 


und eine Verſtändigung Deutchland — Polen! 
So betrachtet es das Ausland, nur, wenn dieſe Voraus⸗ 
ſetzungen erfüllt werden, kann Deutſchland auf Hilfe rech⸗ 
nen, einen anderen Ausweg gibt es nicht und wenn ſchon 
eine Kataſtrophe kommt, dann ſoll fie kommen, aber das 
Ausland hat kein Intereſſe, dem Hugenberghianismus und 
e Finanzhilfe durch und an Brüning zu ge⸗ 
währen. 
Für die deutſche e iſt dies eine ungeheure 
Eu für die deutſche Sozialdemokratie eine Frage von 
ein oder Nichtſein der Demokratie, aber auch für die Inter⸗ 
nationale eine Machtfrage, ob ſie ſich den heutigen An⸗ 
forderungen an ſie gewachſen zeigen wird. So⸗ 
weit vorläufig dieſe Fragen diskutiert werden, iſt Einigkeit 
darüber vorhanden, daß Deutſchland geholfen werden nur 
Man iſt ſich klar darüber, daß dieſe Hilfe bald kommen muß, 
wenn Europa nicht im Chaos untergehen ſoll. Aber alles 
ſträubt ſich auch dagegen, der deutſchen Halbdiktatur, und 
damit Hitler und Hugenbergh, zu helfen, ſolange nicht Brü⸗ 
ning und die Reichswehrführung hier energiſch nach 
Rechts“ ein Halt zuruft, welches man vermißt. Soll 
Deutſchland Hilfe zukommen, ſo muß auch auf die Urſachen 
verwieſen werden, die ſie herbeigeführt 95 Kriegs⸗ 
niederlage, Friedensverträge mit ihren Aus⸗ 
wirkungen und letzten Endes die Reparationslei⸗ 
ſtungen, die über das Maß der Entſchädigung des Sach⸗ 
ſchadens hinaus gehen! Wird man über Hilfsmaßnah⸗ 
men diskutieren, jo dürfen dieſe Urſachen nichtüber⸗ 
angen werden. Hier öffnet ſich die Kernfrage zur Aus⸗ 
ſprache: Offen und frei! Die Friedensver⸗ 
träge und alle ihre Folgen müſſen einer Re 
viſion unterzogen werden. Die deutſche Not ſtellt 
die Internationale vor dieſe eherne Aufgabe, dieſe Tat⸗ 
ſachen zu diskutieren. Dieſe Aufgabe ſtellt alle anderen Fra⸗ 
gen, wie Abrüſtung, Wirtſchaftskriſe und Ar⸗ 
beitsloſigkeit in den Hintergrund. Und für die ſo⸗ 
e Führer ergibt ſich die konſequente Folgerung, ob 
ie in den Ruf der Reviſfoniſten mit einſtimmen ſoll, 
daß die Friedensverträge alle Wirtſchaftskriſen, alle Not in 
der Welt, verurſacht haben. Die ganzen Probleme wären viel 
einfacher zu beantworten, würde die Arbeiterklaſſe faktiſch 
an der Macht ſein, aber praktiſch hat ſie nur Einfluß in 
Deutſchland, England, Frankreich und der Tſchechoſlowakei, 
wie auch Oeſterreich, wobei berückſichtigt werden muß, daß 
gerade Deutſchland und Oeſterreich dieſe Hilfe am nötig⸗ 
ſten haben. Arbeiterregierungen in dieſen Ländern würden 
eine Entſpannung der Situction herbeiführen, aber lange 
noch nichk im rein ſozialiſtiſchen Sinne, ſondern 
unter Stützung des Kapitalismus, denn wohl haben die So⸗ 
zialiſten gute Menſchheitsideen, aber die Geldgeber, die Hilfe 
gewähren können, befinden ſich im Lager der Kapitaliſten. 
Nun iſt es klar, daß denen das ganze Geld, „Gold und Ka⸗ 
italwerte“ nichts nützen, wenn die Wirtſchaft vor dem Zu⸗ 
ammenbruch ſteht. Sie wären zur Hilfe bereit, wenn ihnen 
ihr Gewinnanteil geſichert ſein würde, erſte Vorausſetzung 
hierfür iſt das Vertrauen, welches zu ſich ſelbſt und für die 
Partner auf der anderen Front, die Regierungen ſchaffen 
müſſen. Daß die heutigen Regierungen dieſes Vertrauen 
nicht beſitzen, ſehen wir aus der kataſtrophalen Lage, in wel⸗ 
cher ſich Europa befindet. 
ie d feen Parteien, die in der Internationale 
vereinigt ſind, ſehen dieſe Situation in dieſem überaus kri⸗ 
tiſch⸗kraurigem Licht. Deutſchland muß geholfen werden, 


denn, trotz des hochſchwangeren Putſchismus, der ſich im Reich 


breit macht, iſt es die Arbeiterklaſſe, die in Not und Elend 
unterzugehen droht, beim Verſagen der Internationale 
breite Schichten dem Bolſchewismus und Rechtsradikalismus 
verfallen müſſen, Deutſchlands Zuſammenbruch iſt die Errich⸗ 
tung der offenen Diktatur in ganz Europa, bedeutet den 
Ausbruch neuer Kriege als Folge, weil die Rettung 
nicht kam. Es erhebt ſich die Frage, ob Deutſchland durch 
die Hooveraktion geholfen wird, ob neue Anleihen und Kre⸗ 
dite, wie ſie jetzt geplant werden, ausreichende Hilfe ſind. 
Dieſe Frage muß mit einem entſchiedenen Nein beantwor⸗ 
tet werden. 

In welcher Richtung nun die Internationale ihre Ent⸗ 
ſcheidung treffen wird, iſt noch nicht zu überſehen, darüber 
ſind in der Diskuſſion noch nicht Meinungen geklärt. Nur 
eine Verſicherung liegt vor, deutſche und franzöſiſche Sozia⸗ 
liſten erklären, daß ſte trotz aller nationaliſtiſchen Anfein⸗ 

dungen unerſchrocken den Kampf aufnehmen, Englands Ar⸗ 
beiterpartei iſt dabei und die ganze Internationale iſt zur 
Hilfsleiſtung an das deutſche Proletariat bereit. In einem 
Manifeſt werden dieſe Grundſätze feſtgelegt, an das deutſche 
Proletariat in ſeiner Not gerichtet, als Aufruf an die Ars 
beiter der Welt, zu erkennen, daß die bürgerlich⸗kapitaliſti⸗ 
ſche Geſellſchaftsordnung verſagt hat und daß nur der So⸗ 
zialismus die Befreiung bringen kann. Aber ſein Macht⸗ 
bereich liegt noch in weiter Ferne, die überwunden werden 
muß, durch gemeinſame Aktionen des Weltproletariats, im 
Kampf gegen Faſchismus und Bolſchewismus, für Demo⸗ 
kratie und Sozialismus. Auch wenn ſich im Augenblick 
weifel erheben und Forderungen allein ſchon Siegesaus⸗ 
ichten ſind, jo find es doch Grundfragen, durch deren Löſung 
allein die Arbeiterklaſſe der Welt zur politiſchen Macht ge⸗ 
langen kann. Natürlich meinen wir nicht jene Demokratie, 
die unter dem Eindruck des Militärgeſichts und Polizei⸗ 
knüttels ſteht, jondern jene Demokratie, welche aus proleta⸗ 
riſchem Empfinden der Voltsgemeinſchaft entſpringt. Ill. 


— 


Nach den Straßenſchlachten in Sevilla 


b Das zerſtörte Kommuniſtenlokal in Sevilla, in dem ſich die Auf⸗ 


„Graf Jeppelin“ in Berlin 


Die gewaltige Leiſtungsfähigleit — Profeſſor Samoilowitſch an Kamenew 5 


Berlin. Nach einer kurzen Schleife über der Stadt Ber⸗ 
lin landete das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ unter begeiſterten 
Hochrufen und Tücherſchwenken der mehr als 100 000 köpfigen 
Menge um 18,40 Uhr auf dem Tempelhofer Feld. 

on als das Luftſchiff über dem Flugfeld erſchien, 


konnte man die Fluggäſte erkennen, die aus den Gondel⸗ 


fenſtern, die ſie erwartenden Berliner grüßten. Am 18,30 
Uhr gab das au ee durch Funkſpruch die Landungsabſicht 
bekannt, worauf ſofort die Haltemannſchaft, beſtehend aus 
zwei Hundertſchaften Berliner Schutzpolizei, die Vorberei⸗ 
tungen trafen. Aus dem rf if glitt ne 
men. herunter, der vermutlich wertvolle Poſt enthielt. 

ie Tatſache, daß der deutſche Luftrieſe vor faſt nur weni⸗ 
gen Stunden über dem Polareis kreuzte und jo 
bald wieder in ruhiger Fahrt über Verlin erſchien, daß 
Eckener, der wiſſenſchaftliche Führer Profeſſor Samoilo⸗ 
witſch und ihre Begleiter innerhalb weniger Stunden ihre 
Polarausrüſtung mit der gewöhnlichen der Berliner 
Julitemperatur angemeſſenen Kleidung vertau⸗ 
ſchen konnten, iſt ein neuer unerhörter Beweis der Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit dieſes einzigartigen Beförde⸗ 
rungsmittels zur Luft und die Begeiſterung der uner⸗ 
müdlich winkenden und rufenden Menge kannte keine 
Grenzen. ö 3 


Macdonald nimmt Abſchied 


Franzöſiſche Waffenfabrik 
in Oſtoberſchleſien? 
Warſchau. Wie ſich der „Krakauer Illuſtrierte Kurier“ 
aus Kattowitz melden läßt, ſollen angeblich zwiſchen der 
Friedenshütte in Oſtoberſchleſien und der belann⸗ 
ten franzöſiſchen Geſchützfiema Schneider⸗Creuzot Ver⸗ 
handlungen über den Verkauf eines größeren Aktienpaketes an 
die letzteren geführt werden. Wie das Blatt in dieſem Zuſam⸗ 
menhang erfahren haben will, ſoll die franzöſiſche Geſchützſirma 
ſchon in nächſter Zeit in den Beſitz der Aktienmehrheit der 
Briedenshütte gelangen. 


Am den Berliner Beſuch Lavals 
und Briands 


Paris. Die von Berlin ausgehenden . daß die 
Reiſe des Miniſterpräſidenten Laval und des Außenmini⸗ 
ſters Briand nach Deutſchland in der erſten Hälfte des 
Monats Auguſt ſtattfinde, werden von den Pariſer Blättern 
ohne jeden Kommentar wiedergegeben. Von 
amtlicher Seite werden ſie weder beſtätigt noch dementiert. 
Das „Oeuvre“ macht jedoch darauf aufmerkſam, daß Laval 
die Abſicht habe, ſobald wie möglich nach Rom zu reiſen, um 
ſich dort mit den maßgebenden Miniſtern über die Flotten⸗ 
frage zu verſtändigen. Die aus engliſcher Quelle ſtammen⸗ 
den Meldungen, daß die franzöſiſch⸗italieniſchen Flottenfra⸗ 
gen kurz vor der Bereinigung ſtehen, entbehren jeder Grund⸗ 
lage. 

Romreiſe der deuiſchen Minifler voraus- 
ſichtlich in der zweiten Auguſthälfte 
Berlin. u den Preſſemeldungen über den Termin 

der Romreiſe des Reichskanzlers und des Außenminiſters 

wird von zuſtändiger Seite feſtgeſtellt, daß der Beſuch der 
deutſchen Staatsmänner in Italien beſtimmt in Kürze zu 
erwarten ſei. Dr. Brüning und Dr. Curtius würden 
die Reiſe antreten, wenn ſich die Lage in Deutſchland ge⸗ 
klärt habe, jedoch vorausſichtlich nicht vor der zweiten 

Hälfte des Auguſt. Pi übrigen ſei anzunehmen, daß der 

Rombeſuch vor dem Gegenbeſuch des franzöſiſchen Miniſter⸗ 

präſidenten und Außenminiſters in Berlin ſtattfinden werde. 


Ein franzöſiſches Blatt für Rückgabe 
der deuiſchen Kolonien 


Paris. In einem bemerkenswerten Artikel ſetzt ſich die 
radikalſozialiſtiſche „Republique“ für die Rückgabe der 
Kolonien an Deutſchland ein. Man müſſe heute 
den Mut haben, zu erklären, 1 Frankreich mit den deut⸗ 
ſchen Kolonien etwas genommen habe, wozu es nie ein Recht 
hatte. Ein großes Induſtrievolk wie Deutſchland, brauche 
unbedingt koloniale Abſatzgebiete und es ſei 
falſch, ihm dieſe zu nehmen. Der Kraftüberſchuß, der ſich 
nur nach außen abſetzen könne, ſtelle im Innern Europas 
eine tändige Exploſionsgefahr dar. Gerechtig⸗ 
keit und Vernunft verlangten daher, Deutſchland ebenjogut 


Ab 2d von den deutfchen MRiniſtern 

BRETT ER. Vor dem Abflug des engliſchen Prem erminifters vom Flughafen Tempelhof. 

Von linkts nach rechts: Der engliſche Botſchafter Rumbold, Nei chsaußenminiſter Dr. Curtius, Reichskanzler 
55 Premierminiſteer Macdonald. 


Profeſſor Samoilowitſchs Forſchungs⸗ 
bericht an Kamenem 


Moskau. Der Vorſitzende der Geſellſchaft zur Erforſchung 
des Polargebietes in der Sowjetunion, Kamenew, erhielt 
von Profeſſor Samoilowitſch einen Funkſpruch über die 
Ergebniſſe der Arktisfahrt des Graf Zeppelin. In dieſem 
Telegramm heißt es, daß die Fahrt des Luftſchiffes gute 
Ergebniſſe gezeitigt und der Erforſchung der Arktis 
wertvolle Dienſte geleiſtet habe. Außer den beſon⸗ 
deren Beobachtungen der Weltwetterverhältniſſe im Polar⸗ 
gebiet des Proſeſſors Motſchanow ſeien ferner die ſüd⸗ 
liche und weſtliche Grenze des Nordpols feſtgeſtellt worden, 
die bisher noch nicht genau bekannt waren. Weiter ſei eine 
neue Gebirgskette entdeckt worden, über deren 
Vorhandenſein man bisher noch nichts gewußt habe Pro⸗ 


feſſor Samoilowitſch habe weiter auf die Bedeutung der 
Zuſammenarbeit der deutſchen und ruſſiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft hingewieſen und die großen Verdienſte Dr. Eckeners 
auf dieſem Gebiet geprieſen. 


er e 


Dr. Brüning, 


Bürgermeiſter Walker 
kommt nach Deutichland zur Kur 
Neuyork. Der Neuyorker Bürgermeiſter Walter wird An⸗ 
fang Auguſt nach Europa abreiſen, um einen Kuraufenthalt von 
mehreren Wochen in Bad Nauheim zu nehmen. Außerdem be⸗ 
abſichtigt Walker, Verlin einen kurzen Beſuch abzuſtatten, um die 
ſtädtiſchen Einrichtungen zu beſichtigen. 


ODNONX-HIS 


Ein deutſcher Freiftaat im ehemaligen 

Deutſch⸗Oſt- Afrika? 
Karte von Oſt⸗Aſrika mit der ehemaligen deutſchen Kolonie 
Taganjika, 

die England mit ſeinen Kolonien Uganda und Kenia zuſammen⸗ 

zuſchließen beabſichtigte. In England wird neuerdings ein 

Projekt lebhaft erörtert, nach dem der Süden des ehemaligen 

Deutſch⸗Oſt⸗Afrika mit dem Zentrum Iringa zu einem deutſchen 

Freiſtaat erklärt werden ſoll. Auch in England ſcheint ſich jetzt 

die Erkenntnis Bahn zu btechen, daß die Deutſchen zu den beſten 
Koloniſatoren der Welt gehören. 


n 
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Polniſch⸗Schleſien 


Maulpatrioten unfer ſich 


Der Krakauer „Blagierek“ arbeitet ſehr gerne im Pa⸗ 
trictismus, weil das immer noch ein ganz rentables Ge⸗ 
ſchäft iſt. Wenn alles verſagt, ſo kann man ſich auf das Ge⸗ 
ſchäft „Patriotismus“ immer noch verlaſſen. Nun ſcheint der 
„Blagierek“ einen ebenbürtigen Konkurrenten bekommen zu 
haben, der womöglich in dieſem Geſchäft noch beſſer Beſcheid 
weiß, als der „Blagierek“. Der betreffende Konkurrent, das 
iſt die See: und Kolonialliga in Warſchau. 

Vor mehreren Wochen haben wir bekanntlich einen 
„Pommerellenmonat“ gefeiert, der auch bei uns in der Wo⸗ 
jewodſchaft mehrere Tauſend Zloty für Seerüſtungszwecke 
einbrachte. Freilich hat ſich die See⸗ und Kolonialliga in 

Jarſchau die Gelegenheit nicht nehmen laſſen und trachtete 
etwas dabei zu verdienen. Es wurde ein Artikel verfaßt, 
der den Titel trug: Arpolniſches Pommerellen, war und 
bleibt trotz des deutſchen Einfalls, polniſch“. Dieſem Artikel 
waren zwei Matern beigelegt. Der Krakauer „Blagierek“, 
der ſich im Patriotismus nicht genug hervortun kann, hat 
den Artikel abgedruckt und die Bilder ebenfalls wiedergege⸗ 
hen, hat aber die Quelle, von wo er die Bilder und den 
Artikel hernahm, nicht angegeben. Nun bekam er von der 
See⸗ und Kolonialliga ein ſehr intereſſantes Schreiben, das 
er aus Wut veröffentlicht hat. Die See⸗ und Kolonialliga 
hält dem „Blagierek“ vor, daß er die Quelle nicht angegeben 
hat und teilt mit, daß die Zeichnungen von einem Ingenieur 
Marcinkiewicz ſtammen, die einen Beſtandteil des Artikels 
bilden. Dem „Blagierek“ wird weiter vorgehalten, daß er 
ſich unerlaubt dieſe Dinge angeeignet und ſich damit berei⸗ 
chert hat und verlangt für den Artikel 1 Zloty pro Zeile, 
was 211 Zloty ausmacht. Weiter wird 3000 Zloty Ent⸗ 
ſchädigung und 4500 Zloty für die Broſchüren mit dem Ar⸗ 
tikel verlangt, die bereits fertig waren und infolge der Ver⸗ 
öffentlichung in dem „Blagierek“ liegen blieben. Für den 
Ingenieur Marcinkiewicz, der die Zeichnungen für die Bil⸗ 
der ausgeführt hat, wird eine beſondere Entſchädigung von 
rund 5000 Zloty verlangt. : 

Daß das genannte Schreiben der See- und Kolonialliga 
dem „Blagierek“ nicht gefallen hat, kann man ſich lebhaft 
dorſtellen. Er wollte hier eine patriotiſche Tat erfüllen, 
machte aus Leibeskräften Propaganda für den „Pommerel⸗ 
leamonat“ und jetzt wird ihm eine Rechnung von 9711 Zloty 
und 3000 Zloty Entſchädigung für die Bilder präſentiert. 
Er war der Meinung, daß eigentlich er ein Recht auf Ent⸗ 
ſchädigung hatte, weil er die Dinge zur Veröffentlichung 
brachte. Als ihm die Rechnung präſentiert wurde, da kam 
ihm die Galle ſchon zum Halſe heraus und er macht daraus 
kein Hehl. Es iſt ſchließlich wahr, daß die Patrioten in 
Warſchau auf beſondere Axt ihren Patriotismus zu verſil⸗ 
bern verſtehen, aber der „Blagierek“ macht es auch nicht an⸗ 
ers. Wir haben ſchon ſo oft Gelegenheit gehabt, ſeine 
Ann Wojewodſchaften, Magiſtrate und Induſtrielle zu 

veröffentlichen, die nicht viel anders lauteten, als der Brief 
an ihn von der See und Kolonſalliga, wegen der Ver⸗ 
öffentlichung des Artitels mit den Bildern. Hier haben ſich 
gleiche Brüder zuſammengefunden und daher iſt der „Bla⸗ 
gierek“ im Unrecht, wenn er das als „Schande“ bezeichnet. 
Gewiß iſt das eine Schande, wenn der Patriotismus für 
Geſchäftszwecke mißbraucht wird, aber dieſe „Schande“ iſt 
bei uns leider Brauch und Sitte geworden. 

Um jo weniger hat der „Blagierek“ das Recht auf die 
Oeffentlichkeit zu appellieren, was er im vorliegenden Falle 
macht. Er jagt — anſtatt zu bezahlen —: „Wir ſind tief 
überzeugt (wir nicht. Die Red.), daß dieſer Skandal, der 
eines patriotiſchen Vereines unwürdig iſt, ein tiefes und 
nachhaltiges Echo in ganz Polen wecken und Abwehr und 
Verurteilung hervorrufen wird. Wir ſind uns deſſen be⸗ 
wußt, daß die uns ausgeſtellte Rechnung im Betrage von 
6711 Zloty zum allgemeinen polniſchen Standal werden 
wird. Dieſe Methoden der See- und Kolonialliga ſind umſo 
mehr ſchädlich als ſich die See⸗ und Kolonialliga nicht nur 
bis auf die Knochen blamiert, ſondern auf die patriotiſche 
Aktion einen Schatten geworfen hat.“ Weiter verlangt der 
„Blagierek“, daß die Regierungsſtellen der See- und Kolo⸗ 
nialliga kein Geld mehr zuſchanzen ſollen und die Allgemein⸗ 
heit ſoll ſie boykottieren. 

Die Wut des „Blagiereks“ geht alſo ins Unermeßliche. 
Das iſt begreiflich, da der Konkurrent ihm diesmal ganz ge⸗ 
hörig ins Geſchäft kroch. Gewiß ift es nur zu begrüßen, 
Wenn gefordert wird, das die Regierungsſtellen mit den 
Steuergroſchen vorſichtig ſein müſſen, wenn die Geſchäfts⸗ 
patrioten ihren Patriotismus reklamieren, denn das, was 
für dieſe Zwecke geopfert wird, geht tatſächlich für die Allge⸗ 
meinheit verloren. In den patriotiſchen Verbändchen ſitzt 
ein Direktor auf dem andern und ein jeder von dieſen Herrn, 
die da in dem Patriotismus ſehr eifrig arbeiten, bezieht ein 
hohes Gehalt. Alles, was zuſammengebettelt wird, wan⸗ 
dert in die tiefen Taſchen dieſer Herrſchaften. 


Gehaltsabzug für Arbeitsſoſe 

Von der Arbeitsgemeinſchaft der Oberſchleſiſchen Angeiteil: 
ten⸗Verbände wird uns geſchrieben: £ 

Auf Grund eines Rundſchreibens nehmen die Verwaltungen 
der Schwerinduſtrie zwangsweiſe Abzüge von den Gehältern 
ihrer Angeſtellten von 14 bis 7 Prozent zugunſten der Arbeits- 
leſen vor. Die Angeſtellten ſind grundſätzlich für eine freiwillige 
Unterſtützungsaktion. Der zwangsweiſe Abzug dagegen ſtellt 
einen glatten Tarifbruch dar und hat unter den Angeſtellten 
große Empörung hervorgerufen. Durch allgemeine Gehaltskür⸗ 
zung und maſſenweiſe Verſetzungen in niedrigere Gehaltsgrup⸗ 
pen iſt das Einkommen der Angeſtellten derart reduziert worden, 
daß die Notlage unter den beſchäftigten Angeſtellten ſehr groß 
iſt, zumal in faſt jeder Familie Arbeitsloſe vorhanden ſind und 
unterhalten werden müſſen. Auch ſind die Angeſtellten durch 
andere wirtſchaftliche Momente belaſtet. Dieſen Tatſachen Rech⸗ 
nung tragend haben am Mittwoch die Angeſtelltenverbände 3 
Z. P., Afabund, G. D. A. und Gedag beim Arbeitgeberverband 
in mündlicher Verhandlung Einſpruch erhoben und die Zurück⸗ 
nahme dieſer Maßnahme gefordert. Der Direktor des Arbeit⸗ 
geberverbandes hat verſprochen, mit den maßgeblichen Stellen zu 
verhandeln und am Freitag, den 31. d. Mts. den Angeſtellten⸗ 
Verbänden Antwort zu erteilen. 


— — 
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2. Blatt des „Boltswille“ 


Erinnerung an das Verbrechen von 1014 


Bor 17 Fahren iſt das Unglück über die Völker gekommen — 70 Millionen Männer kämpften 
miteinander — 1500 Milliarden Zloty Geſamtkoſten des Weltkrieges — Ein neuer Krieg wird 
vorbereitet — 17 Jahre find es her, als der Weltkrieg ausgebrochen iſt 


Von 1914 bis 1918 hat der Weltkrieg gedauert. 

74 Millionen Männer ſtanden unter den Waffen. 
(25 Millionen bei den Zentralmächten, 49 Millionen bei der 
Entente.) 

10 Millionen, darunter 2 Millionen deutſche Soldaten, 
hat der Krieg gefreſſen. 10 Millionen! Jede zehnte Sekunde 
einen blühenden geſunden Menſchen, einen Menſchen, fühlend 
wie wir, wie ihr, wie du, wie ich. 20 Millionen Verwundete 
haben ihr Blut vergoſſen. Ein Teil von ihnen iſt geſtorben, 
ein Teil geneſen, ein 10⸗Millionen⸗Heer von Invaliden, von 
Blinden, Verſtümmelten und Kranken iſt geblieben und mu 
von den beteiligten Staaten unterhalten werden. N 


größer iſt das Heer der Witwen und Waiſen, die ihren 


Gatten, ihren Vater beweinen. 

Die Särge der Toten, nebeneinander geſtellt, ergäben 
eine unüberſehbare Reihe, die um den halben Erdball reicht. 
Die Gefallenen, aus ihren Maſſengräbern wieder ausge: 
ſcharrt, zum Leben erweckt und zur Parade aufgeſtellt, wür⸗ 
den 2% Monate in Gliedern von je 20 Mann von Sonnen⸗ 
aufgang bis Sonnenuntergang marſchieren müſſen, um an 
ihrem General vorbeizukommen. 

Ein Meer von Blut und Tränen: das iſt der Krieg. 


* 

Auf 310 Milliarden Zloty ſchätzt man die Summe, die 
in den Jahren 1881 bis 1931 von den Völkern für Rüſtungen 
ausgegeben wurde, alſo mitten im Frieden für einen Krieg, 
der noch gar nicht da war. 

Auf 1500 Milliarden Zloty werden die Geſamtkoſten des 
Weltkrieges berechnet. Den zehnten Teil des in jahr⸗ 
. Arbeit angeſammelten Reichtums des ganzen 
Erdballes hat man in einer gigantiſchen Kraftanſtrengung 


ausgegeben, nicht um aufzubauen, ſondern um zu zerſtören, 
zu vernichten. 

Deutſchland allein, deſſen Nationalvermögen 1913 rund 
360 Milliarden Goldmark betrug, hat der Weltkrieg rund 
157 Milliarden Goldmark oder 100 Milliarden mit der Kauf⸗ 
kraft von 1913 gekoſtet. 

Die täglichen Koſten des Weltkrieges für Deutſchland 
betrugen zu Anfang des Krieges 36 Millionen Mark, um 
18 im letzten Kriegsjahr auf 146 Millionen Mark zu 

eigern. 

ö Der Wert der zerſtörten Gebäude, Fabriken, Gruben 
und Hütten, des unbenutzbar gemachten Landes, der ver⸗ 
ſenkten Schiffe, der vernichteten Güter wird von dem eng⸗ 
liſchen Nationalökonomen Keynes auf 90 Milliarden Zloty 
geſchätzt, ſo daß man einſchließlich der gleichen Schäden auf 
den anderen Fronten die unmittelbaren Zerſtörungen des 
Krieges mit 145 Milliarden Zloty bewerten kann. 


falls, der Verluſte der Weltwirtſchaft durch die Zerſtörung 
ihres Räderwerks, durch die Entziehung von 74 Millionen 
rüſtiger Männer aus der produktiven Tätigkeit. 


Die Kinder ⸗Erholungsfürſorge 
des Deutſchen Volksbundes 


In den letzten Tagen kamen weitere Kindertransporte in 
Richtung Ruptau, Ernsdorf, Kamienitz, Goczalkowice und Carls⸗ 
ruhe b. Oppeln, zur Entſendung. Der heutige Transport in 
Richtung Bayern umfaßt 152 Kinder. Die letzten Kinder tref⸗ 
fen bereits morgen früh um 7 Uhr in München ein. Der letzte 
Auslands⸗Kindertransport geht am 3. 8. in Richtung Hamburg 
mit 165 Kindern. Wie wir von allen Seiten erfahren, ſind die 
Kinder ſowohl in den Heimen als auch auf dem Lande aufs 
beſte untergebracht. Am 7. 8. kehrt bereits der 1. Auslands⸗ 
transport zurück. Ingeſamt werden 3000 deutſche Kinder aus 
Poln.⸗Oberſchleſien auf dieſe Weiſe eine Erholungskur in dieſem 
Jahr genoſſen haben. 

Außerdem ſind noch 50 Kinder aus Polniſch⸗Oberſchleſien im 
Zeltlager in Villmar a. d. Lahn untergebracht. Nach Mittei⸗ 
lungen der dortigen Leitung iſt auch da alles in beſter Ordnung 
und Zufriedenheit. Die geſamte Kinder⸗Verſchickung geſchieht 
unter Mithilfe der Arbeitsgemeinſchaft für den ſozialen deutſch⸗ 
ausländiſchen Jugendaustauſch in Berlin, der Organiſationen 
ous vielen europäiſchen Ländern angeſchloſſen find. Sie hat es 
erwirkt, daß zwiſchen Polen und Deutſchland gegenſeitig die 
weitgehendſten Paß⸗ und Transporterleichterungen für die Kin⸗ 
dertramsporte gewährt werden, eine wichtige u. erfreuliche Aus⸗ 


wirkung praktiſcher Zuſammenarbeit zwiſchen den europäiſchen 


Nationen. 


Muſiol wird liquidiert 

Der Sanacjazeipol hat an Stelle Muſiol, der ſich bekannt⸗ 
lich im Gefängnis befindet, einen gewiſſen Lebioda zum Vor⸗ 
figenden des Sanacjazeſpol gewählt. Lebioda war früher bei 
der Polniſchen Berufsvereinigung angestellt geweſen, wurde aber 
von dort entfernt, weil er ein zu großer Feind der Abſtinenten⸗ 
bewegung war. Die Muſiol⸗Gewerkſchaften fallen gegenwärtig 
auseinander. Einige Ortsgruppen haben ſich der Korfanty⸗ 
gewerkſchaft angeſchloſſen, beſonders die Ortsgruppen im Nybni⸗ 
ker Kreis und in Bogutſchütz. 


900 000 Perſonen in 12 Jahren aus Polen 
ausgewandert 

Nach Angaben des Statiſtiſchen Hauptamtes in War⸗ 
ſchau find in der Zeit vom 11. November 1918 bis zum 
31. Dezember 1930 — als im Laufe von 12 Jahren ſeit der 
Wiedererſtehung des polniſchen Staates — insgeſamt 
909 040 Perſonen aus Polen nach den europäiſchen Ländern 
ausgewandert. Davon ſind in der Berichtszeit 455 743 wie⸗ 
der zurückgekehrt. Nach den überſeeiſchen Ländern ſind in 
dieſer Zeit 637 477 Perſonen ausgewandert, zurückgekehrt 
find 195671 Perſonen. Danach ſind 895 103 polniſche Bür⸗ 


ger im Auslande geblieben. 


icht abſchätzen 1ößt Ta der Wert des Produktionsaus⸗ ſind 
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Was hätte mit all dieſen vernichteten und ausgefallenen 
Werten geſchafft werden können. Das Antlitz der Erde hätte 
man verändern können: Sümpfe entwäſſert, Wüſten frucht⸗ 
bar gemacht, Kanäle gegraben, Landengen durchſtochen, 
Berge durchbort, an Stelle der Wohnhöhlen, ſonnige, luftige 
Häuſer, die Armut abgeſchafft, das Elend beſeitigt. N 

Und heute gibt die Menſchheit ſchon wieder jeden Tag R. 


e REIT? 


200 Millionen Zloty für den Krieg im Frieden, für einen 

Krieg, der noch nicht da iſt, aus. Insgeſamt 700 Milliarden 5 
Zloty ſind in den Jahren 1920 bis 1929 für Rüftungen, Pen⸗ 
ſtonen, ſtrategiſche Bahnen, Feſtungen, Kriegsſchiffe, Tanks, 
Maſchinengewehre uſw. ausgegeben worden. Hunderttau⸗ 
ſende der fürchterlichen Kriegsgeräte drohen in jedem 
Lande über die nachbarliche Grenze. 37 Millionen Männer 
ſind zu ihrer Bedienung ausgebildet worden. Ausgebildet x 
zur neuen Vernichtung, zum neuen Maſſenmord. 2 

* 


In den Laboratorien aller Länder ſuchen Gelehrte nach 
einem Gas, das alle Masken durchfrißt. Hat man es gefun 
den, forſcht man nach einer Maske, die dieſem Gas ſtandhält. 10 
Dieſe Aufgabe gelöſt, experimentiert man wieder jo lange. 
bis man wieder das Geheimnis einer neuen chemiſchen Ver⸗ 1 
bindung gefunden und wieder ein neues Gas hergeſtellt hat, 
das auch dieſe Maske beſiegt. Dann grübelt man wieder 
eine neue Maskenkonſtruktion aus, die wieder gegen dieſes 5 
Gas ſchützen ſoll, und ſo geht der Spielball hin und her. 

Der über die Grenzen ſeines Landes hinaus bei allen 
Friedensfreunden bekannte Schriftſteller Margueritte, Oberſt 
A. D., malt in ſeinem letzten Buch „La vie humaine“ in ent⸗ 
ſetzlichen Bildern die grauſame Furchtbarkeit der tückiſchen 
Gaswaffe. 

Er nennt das Phosgengas, von dem ſchon unſichtbare 
Spuren genügen, um die Naſenlöcher zu zerfreſſen, Rachen, 
Augen und Ohren zu zerſtören und durch die Kleider den 
Körper anzugreifen. Weiter nennt er das Nitrohloroform, | 
sh nich die Augen angreift und auch die Menſchen auf der 
Stelle erblinden läßt. Er ſchildert die unmenſchlichen 
Schrecken des Vperit oder Senfgaſes, das bei trockenem Wet⸗ 
ter für Auge, Naſe und Lunge unmerkbar iſt und erſt nach 
mehreren Stunden des Einatmens furchtbar zu wirken be⸗ 

innt. Erſt äußerſt ſchmerzhafte Geſchwüre, Wundſtarr⸗ 
rampf, Brand in den Geſchlechtsteilen, Erblindung und end⸗ 
lich, bald raſch, bald ſehr langſam, die Erlöſung: der Tod. 

Und noch viele andere Gijtgaje nennt Margueritte, die 
die dienſtbereite Wiſſenſchaft für den Militarismus erfunden 
hat und noch täglich erfindet. 5 

Alles Gaſe, gegen die unſere Städte, unſere Dörfer, un⸗ 
ſere Frauen und Kinder, wir alle ungeſchützt und wehrlos 

nd. 
Wahnſinn oder Verbrechen? 


Die Frage bleibt zu be⸗ 
antworten. LEN 


Schwere Strafe für Meineid 

Am geſtrigen Donnerstag hatte ſich vor der Ferienſtrafkam⸗ 
mer in Kattowitz der Arbeiter Jan Lis aus Kochlowitz wegen 
vorſätzlichem Meineid zu verantworten. Aus der gerichtliche 
Beweisaufnahme war nachſtehendes zu entnehmen: Im Mon 
April d. Is. fand vor dem Kattowitzer Bunggericht 
Alimenten⸗Privatklage ſtatt, zu welcher u. a. auch der Angellag 
in der Eigenſchaft als Zeuge geladen wurde. Derſelbe ſoll ]. 
unter Eid wiſſentlich falſche Ausſagen gemacht haben, indem 
angab, daß er mit einer Anna S. aus Kochlowitz eine beſtimm 
Zeit hindurch ein intimes Verhältnis unterhielt. Die Aus- 
ſogen wurden von anderen Zeugen widerlegt, ſo daß ſich der 
Steatsanwalt veranlaßt ſah, gegen Lis wegen Meineid Kla 
zu erheben. Mitangeklagt war ein gewiſſer Blaſius Mita! 
ebenfalls aus Kochlowitz und zwar wegen Verleitung zum 
Meineid bezw. Mitwiſſenſchaft. 2 
Vor Gericht beſtritten beide Angeklagte eine Schuld. 
dieſem Prozeß wurden mehrere Zeugen geladen, welche belaſtende 
Ausjagen gegen Lis machten. Nach etwa 1 ſtündiger Verhand⸗ 
lungsdauer wurde Lis wegen vorſätzlichem Meineid zu einer Ges 
fängnisſtrafe von einem Jahr verurteilt. Der Mitangeklagte 
mußte mangels genügender Schuldbeweiſe freigeſprochen wer⸗ 
den. Der Antrag des Staatsanwalts lautete für den Ange⸗ 
klegten Lis auf 1 Jahr Zuchthaus. 5 S. 


Ein „Brieifontrolleur“ vor Gericht 5 
In den Monaten Dezember 1930 bis Anfang Mai d. Is. 
wurden in beſtimmten Zeitabſtänden beim Poſtamt in Alt⸗Berun 
verſchiedene Briefe unterſchlagen, bezw. den Adreſſaten in Er 
ſchädigtem Zustand zugeſtellt. Im letzteren Falle waren die 
Briefe mit einer Leimmaße fein überklebt. Seitens der dorti⸗ 
gen Poſtleitung wurden entſprechende Schritte unternommen und 
feſigeſtellt, daß die Briefe, es handelte ſich hierbei ſtets um e 1 
ländiſche Briefe, von einem Poſtangeſtellten geöffnet wurden 
welcher dieſe dann nach Geldbeträgen durchtuchte. Die weiteren 
Recherchen ergaben, daß als Täter der 20 jährige Pelzupplitint 
Benedikt S. aus der gleichen Ortſchaft in Frage kommt. De 
ſelbe hatte auf ſolche Weite insgeſamt 19 Briefe geöffnet, 
keine Geldbeträge vorgefunden bezw. veruntreut. Na 
werden konnte dem Poſt⸗Applikanten jedoch eine Unterfhk 
von Briefmarken im Werte von rund 10 Zloty. Die Arre 
rung des Täters erfolgte am 8. Mai in Pleß. DEE: 
Nach bereits einmaliger Vertagung hatte ſich am ver 
genen Donnerstag vor der Ferienſtrafkammer in Kattowitz 
Angeklagte erneut zu veranworten. Der Beklagte { 
ſchiedene Ausflüchte, konnte aber durch Zeugenausſagen 
führt werden. Nach kurzer Beratung wurde der Angellag 
ſchuldig erkannt und wegen Unterſchlagung und verſuchter 
untreuung zu einer Geſängnisſtrafe von 5 Monaten ver 
Dem Angeklagten wurde eine Bewährungsfriſt für die 
dauer von 5 Jahren gewährt, da er bis jetzt noch nicht vorbe 
war. 8 


2 
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1 Kaltowitz und Amgebung 


15 Sonntagsdienſt der Krankenkaſſenärzte. Von Sonnabend, 
den 1. Juli, 2 Uhr nachmittags, bis Sonntag, den 2. Juli, 
10 Uhr nachts: Dr. Konietzuy, sw. Jana 1/3 und Sanitätsrat 
Dr. Steinitz, Plac Wolnosci 11. a 


Hilfsaktion für Erwerbsloſe! Am kommenden Sonntag 
veranſtaltet das Arbeitsloſen⸗Hilfskomitee auf den Straßen von 
Groß⸗Kattowitz eine Sammelaktion zugunſten der Beſchäftigungs⸗ 
lloſen. Es werden nicht nur Geldſpenden, ſondern auch Lebens⸗ 
mittel dankbar entgegengenommen. Die geſammelten Gelder 
werden für den Kauf von Lebensmitteln, ebenſo für Kleidung 
. und Heizmaterial für den Winter, ferner für die Verabfolgung 
1 von Mittageſſen benötigt. Es iſt Pflicht aller noch beſchäftigten 
g Bürger, die Sammelaktion nach Möglichkeit zu unterſtützen, um 
N auf ſolche Weile den Tauſenden Arbeitsloſen und hungernden 
h Familienangehörigen ihr Los zu erleichtern. y. 

5 Eltern holet eure Kinder ab! Nach einer Mitteilung des 
i 


„ 


Roten Kreuzes in Kattowitz kehren am Sonnabend, den 1. Auguſt 
weitere Kinder aus Chorzow, ſowie Myslowitz aus der Er⸗ 
holungsſtätte Pielgrzymowic nach mehrwöchentlichem Aufenthalt 


0 zurück. Die Eltern bezw. Erziehungsberechtigten werden erſucht, 


die Kinder pünktlich um 5,20 Uhr nachmittags M Kattowitzer 
"= Bahnhof, 3. Klaſſe abzuholen. 9 
5 Verkehrsunfall in Kattowitz. Von einem Motorradfahrer 
“ER wurde auf der ulica Krakowske im Ortsteil Zawodzie die 
i 10jährige Elſe Mandelbaum angefahren und verletzt. Das 
. Mädchen erlitt Hautabſchürfungen im Geſicht ſowie Verletzun⸗ 
gen an den Beinen. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde 
das Kind nach der elterlichen Wohnung geſchafft. Nach den 
bisherigen Feſtſtellungen ſoll der Motorradler die Schuld an dem 
Verkehrsunfall tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo ein⸗ 
geſchlagen hatte. y. 
Einbruch in eine Fleiſcherwerkſtatt. In der Donnerstag⸗Nacht 
wurde in die Fleiſcher⸗ und Wurſtmacherwerkſtatt des Fleiſcher⸗ 
meiſters Alfons Baczynski auf der ulica Krakowska 86 im Orts⸗ 
teil Zawodzie ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort eine 
b Menge Fleiſchwaren, ſowie 40 Kilogramm geräucherten Speck. 
Der Schaden wird auf rund 400 Zloty beziffert. Den Einbre⸗ 
chern gelang es mit der Diebesbeute unerkannt zu entkommen. 
2. 
Der nichtvollendete Hauptbahnhof. Im vorigen Jahre 
ließ die Eiſenbahndirektion die beiden Flügel des Kattowitzer 
Bahnhofs um zwei Stockwerke erhöhen. Die Arbeiten gingen 
ſchnell vonſtatten, denn in kurzer Zeit war das Innere der 
beiden Stockwerke vollſtändig fertig und die Büros konnten 
bezogen werden. Nun glaubte man, Sp, bie Außenarbeiten 
auch ſo ſchnell gehen werden, um dem Bahnhof der Woje⸗ 
wodſchaftshauptſtadt ein ſchöneres Ausſehen zu verleihen. 
ah traf dies nicht zu, denn das Gerüſt blieb etliche Monate 
0 ſtehen, ohne das es jemand beſtiegen hat. Nun ſcheint die 
Eiſenbahndirektion kein Geld zur Vollendung zu haben, denn 
das Gerüſt hat der Baumeiſter wegſchaffen laſſen. Dies 
deutet darauf, daß nicht ſo ſchnell mit den Außenarbeiten 
begonnen wird. Der ganze Bahnhof hat dadurch ein häßliches 
Gepräge erhalten u. er wird den vielen ausländiſchen Gäſten, 
ö die Oberſchleſien beſichtigen, gewiß nicht imponieren. Der 
Bahnhof iſt doch die erſte „Sehenswürdigkeit“, wenn die 
SGSäſte aus dem Zuge ausſteigen. Hoffentlich macht die Eiſen⸗ 
bahndirektion irgendwo Gelder flüſſig, um den Bahnhof zu 
vollenden, der doch gegenwärtig nicht imponierend 2 
* a. 
Bi Lehrkräfte und Fortbildungsſchulbeſuch. Die - Kattowiker: 
Sandwerkskammer richtet an ſämtliche Handwerksmeiſter und, 
ſelbſtändige Handwerker, welche die norwendige Qualifikation 
zꝛx!ur Lehrlingsausbildung beſitzen, die dringende Mahnung, alles 
2 daran zu ſetzen, um die Lehrjungen und Arbeitsburſchen zum 
regelmäßigen Fortbildungsſchulbeſuch anzuhalten. Es kommt 
nuüämlich in letzter Zeit ſehr oft vor, daß die Prüfungskandida⸗ 
ten in ihren Fortbildungsſchulzeugniſſen mehrere Fehltage auf⸗ 
weiſen. In ſolchen Fällen können den Prüflingen von der 
Prüfungskommiſſion bei der ſchleſiſchen Handwerkskammer 
Schwierigkeiten bereitet werden und zwar dadurch, daß ſie zur 
Ablegung der Geſellenprüfung nicht ſofort zugelaſſen werden. y. 
i Eichenau. (Kochendes Waſſer in die Augen gegoflen.) 
In der Limanowskiegokolonie in Eichenau hat neben paar 
anſtändigen Leuten auch etliches Geſindel die Wohnungen 
bezogen. Bei dem Geſindel kann man ſehr oft J e bis 
in die Nächte hinein beobachten. Gewöhnlich entſteht bei 
ſolchen Zechgelagen eine Prügelei bei der es manchmal un⸗ 
menſchlich zugeht. Eine ſolche Prügelei entſtand auch am 
Mittwoch, bei der auch die Frauen eine große Rolle ſpielten. 
In den meiſten Fällen geben die Frauensperſonen die Ur⸗ 
ſache zu den Schlägereien. Bei der letzten Schlägerei ging 
es wieder helle zu, in deſſen Verlauf die Frau J. der After⸗ 
mieterin K. kochendes Waſſer in die har goß. Sie mußte 
ſich in ärztliche Behandlung begeben. Sie verliert auch das 
Augenlicht des einen Augen. Das ſind dort wirkliche 
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Feſttage im roten Wien 


0 Pröletariſche Feiern im Rahmen der Olympiade und des 


Internationalen Kongreſſes. 


Feſtabend der Wiener Turner. 


iadegäſte, einen 


. 


e chnete Uebungen am Barren und Gymnaſtik, 
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NtOrDverhandlungen fir ne Gruß 
bor dem Demobilmanungstomminnt 


der Demobilmachungskommiſſar will mit allen Kräften die Gewerkſchaften zum Nachgeben bewege 
Zum 3. Mal Verhandlungen geſcheitert — Arbeitgeber wollen mit Gewalt den Arbeitern 50% rauben 


Wir haben bereits mitgeteilt, daß die Verhandlungen 
in der Alkordfrage ſich immer mehr zuſpitzen, und daß ab 
1. Auguſt die Arbeitgeber den Ueberfall auf die Löhne zu 
machen gedenken. Die Gewerkſchaften haben in den Ver⸗ 
handlungen mit den Arbeitgebern zur Genüge ihren ableh⸗ 
nenden Standpunkt . In der heutigen Zeit, wo die 
Arbeiter nur 15—20 Schichten machen, kann man dem Ar⸗ 
beiter unmöglich zumuten, daß er von ſeinem Lohne den 
Kapitaliſten etwas ſchenkt. Die Gewerkſchaften haben mit 
Necht den Standpunkt eingenommen, der dahin ging, wohl 
einzelne Anträge im Fachausſchuß zu prüfen, aber unter 
keinen Umſtänden den § 14 (Fachausſchuß) für einen allge⸗ 
meinen Lohnabbau mißbrauchen zu laſſen. Nachdem nun 
am Dienstag, den 28. Juli, die Verhandlung beim Arbeit⸗ 
eberverband zum zweiten Mal geſcheitert iſt, hat der Demo⸗ 
eee ee für Mittwoch, den 29. Juli, nachmit⸗ 
tags, nochmals die Gewerkſchaften und Arbeitgeber zu ſich 
geladen. Mit allen ſeinen Kräften hat der Demobilma⸗ 
chungskommiſſar verſucht, den § 14, wie den Tarifvertrag 
und das Gutachten der Regierungskommiſſion, ſo auszu⸗ 
legen, um von beiden Parteien für den außergewöhnlichen 
Fachausſchuß ihre Zuſage zu erhalten. Da die Gewerkſchaf⸗ 
ten ihren früheren Standpunkt nicht aufgeben, verwies der 
Demobilmachungskommiſſar auf die Konferenz mit Herrn 
Ulanowski vom Arbeitsminiſterium, die am Sonnabend, 
den 25. Juli ſtattgefunden hat. Dort ſollten nämlich irgend⸗ 
welche Konzeſſionen gemacht worden ſein. Da die Vertreter 
der freien Gewerkſchaften zu dieſer Konferenz nicht geladen 


waren und wie nachträglich bekannt, auch die anderen deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften nicht geladen waren, konnte von dieſen 
Zulagen keine Notiz genommen werden, an wurde am 
alten Beſchluß feſtgehalten. Die Seite der Arbeitgeber er- 
klärte auch vor dem Kommiſſar, daß ſie kein Intereſſe mehr 
an den Verhandlungen haben, ſie erachten nunmehr die Si⸗ 
tuation für ſich als erledigt, indem ſie jetzt freie Hand zum 
Handeln haben. Die Gewerkſchaften erklärten, 2 ſie wer⸗ 
den daraus ihre Konſequenzen ziehen, indem auch ſie ihre 
Mitgliederſchaft danach informieren wird. Damit war ir 
dritten Mal die Verhandlung als geſcheitert anzuſehen 
Nachdem die Arbeitgeber die Sitzung verlaſſen haben, wollte 
der Herr Kommiſſar nochmals die Gewerkſchaften von dem 
notwendigen Lohnabbau überzeugen. In den langen Aus⸗ 
führungen konnte feſtgeſtellt werden, daß die Arbeitgeber ab 
1. Auguſt den Lohn um 50 Prozent kürzen wollen. Das 
heißt: Sie wollen Grundlohn 3 unberührt 
laſſen und von dem Mehrverdienſt über Grundlohn + Ak⸗ 
kordzuſchlag wollen ſie 50 Prozent dem Arbeiter abziehen 
und für ſich behalten. Nachdem die Gewerkſchaften dem 
Kommiſſar erklärt haben, daß falls die Arbeitgeber durch 
Aushänge dies bekanntgeben, werden ſie ſofort ihre Be⸗ 
triebsräte zuſammenrufen und ultimativ die Entfernung 
e, Anderenfalls muß erwartet werden, daß allge⸗ 
meine Arbeitseinſtellung die Antwort auf das Vorgehen der 
Arbeitgeber ſein wird. Auch alle dieſe Anſtrengungen des 
Kommiſſars konnten nichts ändern, und ſo iſt abzuwarten, 
was die nächſten Stunden uns bringen werden. 


„Kulturmenſchen“. Hoffentlich richtet die Ortspolizei auch 
ein Augenmerk auf die Wojewodſchaftshäuſer. Sie braucht 
nicht zu denken, daß dort nur gute Patrioten wohnen. Es 
gibt auch Hacharen genug, mit denen ſich die Polizei be⸗ 
ſchäftigen muß. a. 


Königshüfte und Umgebung 


Arbeitsverweigerung bringt Entziehung der Arbeits: 
loſenunterſtützung. 

Das Königshütter Arbeitsloſenamt hat ſich oft veranlaßt 
geſehen, im Falle der Arbeitsverweigerung der in Frage kom⸗ 
menden Perſon die Unterſtützung zu entziehen. Wenn auch die⸗ 
fer Schritt zunächſt als hart erſchien, jo war er aber nur eine 
Folge der praktiſchen Auswirkungen des Arbeitsloſengeſetzes. 
Selbſtwerſtändlich wird ein qualifizierter Arbeitsloſer nicht ge⸗ 
öwungen werden können, eine nicht in ſein Jach ſchlagende Ars 
beit anzunehmen. Dieſes berückſichtigt auch das Geſetz. Jedoch 
darf einem unqualifizierten Arbeiter jede Arbeit zugewieſen wer⸗ 
den. Wird die Aufnahme dieſer vermittelten Beſchäftigung ver⸗ 
weigert, dann beſtimmt das Geſetz die Entziehung der Unter⸗ 
ſtützung. Dieſes Druckmittel ſoll eine Art Beſtrafung ſein und 
den Arbeitsloſenfonds entlaſten. Auf Grund dieſer Vorſchrif⸗ 
ten, muß das Arbeitsloſenamt handeln. Selbſtverſtändlich dür⸗ 
ſen die Arbeitsloſen nicht ſoweit kommen laſſen, daß ſie die ihnen 
zugewieſene Arbeit verweigern. Vielfach beruht die Arbeits⸗ 
verweigerung in der geringen Bezahlung ſeitens der Arbeitge⸗ 
ber. Ein derartiger Einwand wird aber nicht als ſtichhaltig an⸗ 
geſehen, und hat obige Auswirkungen zur Folge. In ſolchen 
Fällen müſſen die Gründe glaubhaft gemacht werden, damit 
ihnen vom Arbeitsloſenamt nachgegangen werden kann. Wenn 
dieſe Wege beſchritten und eingehalten werden, dann kann auch 
der Vorwurf der Arbeitsſcheu Niemanden gemacht werden. Auch 
wird dann die Arbeitsloſenunterſtützung weiter gezahlt, weil die 
Grundlage der Arbeitsverweigerung berechtigt war. Anderer: 
ſeits werden die Arbeitgeber vom Arbeitsamt zurechtgewieſen, 
was in den meiſten Fällen den Arbeitsloſen zum Vorteil gereicht. 
Wenn auch Unterſchiede in der Stellenvermittlung gemacht werden, 
dann aber immer nur unter der Vorausſetzung, daß man über⸗ 
all den zugewieſenen Arbeitskräften auch eine angemeſſene Be⸗ 
zahlung gewährleiſtet. 


Wichtig für Mitglieder der Arbeiter⸗Unterſtützungsſterbekaſſe. 
Der Vorſtand der Arbeiter⸗Unterſtützungsſterbekaſſe der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung gibt den Invaliden, Witwen und Arbeitsloſen 
bekannt, daß am Sonnabend vormittag im Meldeamt der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung an der ulica Bytomska 20 der übliche Mo⸗ 
natsbeitag wieder eingezogen wird. m. 


Kultur erfüllt, legten Zeugnis ab von emſiger, bewußter 
Schulung und waren die allerbeſte, lebendigſte Werbung für 
die Erfolge und Verwirklichung wahrhafter Körperkultur, 
im Sinne des Arbeiterſports. f 


Das Feſtſpiel im Stadion. 

So, wie Wien momentan im Zeichen der Maſſen ſteht, 
iſt auch die Idee des Maſſenfeſtſpiels im Stadion der Pſychoſe 
dieſer roten Freudentage angepaßt. Nachdem das Feſtſpiel 
bereits einmal, anläßlich der Olympiade, vor ca. 70 000 Zus 
ſchauern aufgeführt und mit frenetiſcher Begeiſterung auf⸗ 
genommen wurde, hatte man für den letzten Sonnabend 
ſämtliche Delegierten und Gaſtdelegierten des Kongreſſes 
beſonders eingeladen. Das Stadion war natürlich wieder 
dicht beſetzt. An dem Spiel nahmen 4000 Mitwirkende teil, 
es dauerte über eine Stunde. 5 

Der Grundgedanke behandelt die Entſtehung und Ent⸗ 
wicklung der Arbeit und der Geſchichte der Arbeiterklaſſe 
überhaupt. Je treffender Darſtellung ſehen wir die Maſſen 
in früheren Zeitepochen bis zur Entſtehung der Maſchinen, 
zur Induſtrialiſierung. Lebendig wird Knechtſchaft und 
Aufrühr, Opfer, vor allem aber die furchtbare Viſion des 
Krieges wiedergegeben, bis zum endlichen Erwachen des 
Proletariats, ſeinem einmütigen Kampf gegen die brutale 
Macht des Kapitals und des Militarismus. Ueber Grenzen 
und Hinderniſſe hinweg finden ſich die Arbeiter zum herr⸗ 
lichen Sieg ihrer Sache. 

Großartig und gigantiſch iſt das Ganze in ſeinem Auf⸗ 
bau und ſeiner Ausgeſtaltung, erſchütternd echt in jeder 
Phaſe der Entwicklung. Der Glanzpunkt des wahrhaft 
künſtleriſchen, von Genoſſen Robert Ehrenzweig ver⸗ 
faßten Spiels, aber iſt der grandioſe Schluß desſelben, wo 


\ 


Wichtig für Knappſchaftsmitglieder. Nachdem in vielen 
Fällen feſtgeſtellt worden iſt, daß den Angehörigen und Hinter⸗ 
bliebenen bei der Ueberführung von verſtorbenen Angehörigen 
hohe Koſten entſtanden ſind, wurde beſchloſſen, daß in Zukunft 
die Ueberführung tödlich verunglückter Mitglieder der Knapp⸗ 
ſchaft durch das Sanitätsauto der Spolka Bracka erfolgen ſoll. 
Da es auch ſehr oft vorkommt, daß Verunglückte in andere 
Krankenhäuſer überführt wurden, ſo ſoll dieſes praktiſch dadurch 
unterbunden werden, daß die Knappſchaftsälteſten dafür Sorge 
tragen, daß der Verunglückte in das Krankenhaus ſeines Spren⸗ 
gels überführt wird. m 


Kranle Arbeiter dürfen nicht ſofort entlaſſen werden. 
Gerade jetzt, in der Zeit der fortgeſetzten Arbeiterentlaſſungen 
iſt es ſehr oft vorgekommen, daß erkrankte Arbeiter, auch wenn 
fie ſich im Krankenhaus befunden haben, entlaſſen wurden, 
trotzdem dafür beſtimmte Vorſchriften beſtehen. Auf Grund der 
vielen Beſchwerden hat der Oberarbeitsinſpektor an alle Be⸗ 
zirksinſpektionen ein Rundſchreiben erlaſſen, worin ausdrücklichſt 
darauf hingewieſen wird, daß nach der Verordnung des 
Staatspräſidenten über Arbeitsverträge, Arbeiter im Krank⸗ 
heitsfalle nicht entlaſſen werden dürfen. Durch die Erkrankung 
iſt der Arbeitsvertrag nicht aufgehoben worden. Dauert die 
Krankheit länger als 4 Wochen, ſo iſt dies immer noch kein 
Grund zur Auflöſung des Arbeitsvertrages und kann nur in 
beſtimmten Fällen geſchehen. Darüber entſcheidet im Streit⸗ 
falle das Gericht. 5 7 . 

Freitodverſuch. Eine Polizeiſtreife vernahm in der Nacht 
zum Donnerstag an der Schlackenhalde an der ulica Florjanska 
ein Klagen und Wimmern. An dieſe Stelle kommend, wurde 
der 24 Jahre alte Emanuel Kubat von der ulica Wandy 44 vor⸗ 
gefunden. Im lebensgefährlichen Zuſtande wurde er in das 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert, wo feſtgeſtellt wurde, daß K. 
ſich durch Einnehmen eines Giftes das Leben nehmen wollte. 
Sein Zuſtand iſt hoffnungslos. m. 

Verhängnisvoller Sturz. Der 55 Jahre alte Johann Tanek 
von der ulica Katowicka 8 erlitt einen Schwächeanfall und 
ſtürzte an der ulica Gimnazjalna ſo unglücklich zu Boden, daß 
er mit ſchweren Kopf⸗ und anderen Körperverletzungen in das 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden mußte. m. 

Heute wird alles geſtohlen. Unbekannte entwendeten dem 
Milchhändler Stanislaus Smigielski auf dem Königshütter 
Bahnhof eine volle Kanne Milch und verſchwanden damit in 
unbekannter Richtung. m. 

Wegen fahrläſſiger Tötung 14 Tage Gefängnis. In de 
Bismarckhütte ereignete ſich im Oktober des Jahres 1929 ein fol⸗ 
genſchwerer Unglücksfall, und dem ein junges Menſchenleben 
zum Opfer fiel. Der 19 Jahre alte Arbeiter Valentin Macze⸗ 
jewski war mit der Reinigung von Iſolatoren beſchäftigt. Hier⸗ 
bei kam er mit der Starkſtromleitung in Berührung und erlitt 
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alle Brüſtungen und Nampen des Stadions ſymboliſch über⸗ 
ſtiegen werden von Sportlern mit roten Fahnen, Kampf⸗ 
lieder ertönen gewaltig und machtvoll in Klang und Wir⸗ 
kung. Nun aber — inzwiſchen iſt es a dunkel gewor⸗ 
den — taſchen überall Fackeln auf, die die Finſternis eben⸗ 
falls ſymboliſch, ſtrahlend erhellen und ſich zu einer 
gewaltigen Licht⸗ und Maſſenſinfonie herrlich vereinigen. 
4000 Fackeln erleuchten den Ring des Stadions, 4000 Fackeln 
ſtrecken ſich im heiligen Schwur, für die ſozialiſtiſche Idee, 
zum nachtdunkeln Himmel empor, aber Aa Dh und unges 
zählte Tauſende von begeiſterten Zuhörern vereinigen ſich, 
in den verſchiedenſten Zungen, zum gemeinſamen Sturmge⸗ 
ſang der Internationale, der Marſeillaiſe, in tiefer Ergriffen⸗ 
heit des Augenblicks, deſſen unbeſchreibliche Schönheit man 
in Morten nicht auszudrücken vermag. 


Maſſen ſchreiten im Licht. 

Im Anſchluß daran fand ein Fackelzug vom Stadion zum 
Rathaus ſtatt, welcher ſchier endlos zu ſein ſchien. In langen 
Reihen zogen die Teilnehmer, meiſtens Sportler und Jugend, 
mit den leuchtenden Fackeln durch die Straßen Wiens, heitere 
und Kampflieder wechſelten miteinander ab, Tauſende und 
Abertauſende ſäumten den Weg, Kinder mit Lampions, Er⸗ 
wachſene mit freudigen Geſichtern. Freundſchaftsrufe durch⸗ 
Hallten die Luft, jubelnde Begeiſterung herrſchte überall. Es 
war jhen 11 Uhr abends, als der rieſige Zug vor dem 
feſtlich beleuchteten Rathaus anlangte. Licht, ſtrahlendes 
Licht und Maſſen — das war das Symbol dieſes Aufmar⸗ 
ſches, der die Stadt Wien noch bis in die ſpäte Nacht hinein 


wach erhielt. 
(Schluß folgt.) 
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derart ſchwere Brandwunden, daß er einige Tage ſpäter im 
Krankenhaus verſtarb. Auf Grund deſſen, erhob der Staats⸗ 
anwalt gegen den Meiſter des fraglichen Betriebes Anton Sch. 
Klage wegen fahrläſſiger Tötung. Nach mehrfacher Vertagung 
kam es geſtern im Anſchluß an einen Lokaltermin zu einer 
erneuten Verhandlung vor dem Kreisgericht in Königshütte. 
Dem Anklageakt nach, wurde dem Meiſter zur Laſt gelegt, daß 
er es unterlaſſen habe, während der Reinigungsarbeit den Strom 
ausſchalten zu laſſen. Demgegenüber erklärte der Meiſter, daß 
die Einſtellung techniſch nicht möglich wäre, da ſonſt der ganze 
Betrieb zum Stillſtand gebracht worden wäre. Der Staatsan⸗ 
walt hielt in ſeiner Anklagerede den Betriebsmeiſter für ſchul⸗ 
dig und beantragte Beſtrafung wegen fahrläſſiger Tötung. Unter 
dem Vorſitz des Gerichtsdireltors Dr. Gina verurteilte das Ge⸗ 
richt den angeklagten Meiſter zu 14 Tagen Gefängnis. Mit 
Rücksicht auf ſeine bisherige Anbeſcholtenheit erhielt er eine 
Bewährungsfriſt von 2 Jahren zugebilligt. m. 


Siemianowiß 

Auszahlungen der Penfionsfajje. Die Penſionskaſſe der 
Laurahütte wird die Penſionen an die Invaliden und Witwen 
am 4. Auguſt von 7—11 Uhr vormittags im Kaſſenbüro aus⸗ 
zahlen. 

Ein roher Chauffeur. Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich 
em Mittwoch abend in der 11 Stunde auf der Richterſtraße ab. 
Der hieſige Bäckermeiſter J. kam mit einem Autotaxi aus Katto⸗ 
witz nach Haufe gefahren. Weil ſelbiger ſich mit dem Chauffeur 
über den Fahrpreis nicht einigen konnte — der Chauffeur ver⸗ 
langte unverſchämt 30 Zloty, ſo verſetzte er dem J. zwei ſolch 
wuchtige Ohrfeigen, das er auf das Straßenpflaſter ſtürzte und 
ſich eine ſchwere Kopfverletzung zuzog. Der Fachrgaſt war wohl 
angetrunken, wahrſcheinlich iſt es bei manchen Autolenkern ins 
ſolchem Falle üblich, die Fahrgäſte zu prellen. 

Ein Diſziplinarverfahren gegen Fojkis. Die „Polonia“ 
weiß zu berichten, daß die Reviſion, welche von der Wojewod⸗ 
ſchaft im Gemeindeamt in Michalkowitz durchgeführt wurde, Ver⸗ 
fehlungen feſtſtellte, die zur Einleitung eines Diſiplinarver⸗ 
fahrens gegen den Gemeindevorſteber Fojkis und einen gewiſſen 
Dudek Anlaß gab. Die „Polonia“ führt noch eine Reihe an⸗ 
derer Beſchuldigungen gegen Fofkis an, die wir hier nicht wies 
dergeben wollen, bis die Sache durch das Gericht geklärt iſt. 

Einbrüche. Dem alten Turnverein ſind aus ſeinem Uebungs⸗ 
raume in dem Minderheitsgymnaſium in vergangener Woche 
eine Zeltbahn und eine eiſerne Kugel geſtohlen worden. Am 
Mittwoch in der Nacht wurde dem Kartoffelhändler Janko aus 
ſeinem Lagerraum am Güterbahnhof eine neue große Wagen⸗ 
plaue im Werte von 400 Zloty geſtohlen. 

Einbruch in die Turnhalle des Lyceums. In der Turnhalle 
des Minderheitsgymnaſiums ſteht ein Notenſchrank der Freien 
Sünger. Bei der Probe am 29. d. Mt. wurde dieſer Schrank 
aufgebrochen vorgefunden. Es wurde daraus eine große Noten⸗ 
taſche und ein Fenſtervorhang geſtohlen. Dieſe Angelegenheit 
wird der Polizei übergeben werden. 

Bytkow. (Eine ſtürmiſche Gemeinbenertreterfiung,) 
Am Sonntagvormittag berief der Bytkower Gemeindevor⸗ 
ſteher eine Vertreterſitzung ein, bei der es ſtürmiſch zuging, 
denn der Gemeindevorſteher a. D. Dzubinski kann ſich nicht 
beruhigen und verſucht bei jeder Gelegenheit dem jetzigen 
Gemeindevorſteher eins auszuwiſchen. Auch der Zuhörer⸗ 
raum war dicht beſetzt. Sie kamen nicht auf ihre Rechnung, 
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zweiten Punkt der Tagesordnung zu ver⸗ 
tagen. Nach einer längeren Debatte fiel der Antrag und 
man ſchritt zur Erledigung der vom Gemeindevorſteher ein⸗ 
gebrachten Tagesordnung. Punkt 1 betraf die Erteilung 
des Abſolutoriums für das Rechnungsjahr 1930⸗31. Hier 
entwickelte ſich eine rege Debatte zwiſchen Gemeindevertreter 
Dziubinski und dem jetzigen Gemeindevorſteher. Dz. machte 
Vorwürfe, daß einige Poſten in dem Budget zu Unrecht und 
zum Schaden der Gemeinde ausgezahlt wurden. Nach An⸗ 
ſicht des Dz. wurden Lieblinge des jetzigen Gemeindevorſte⸗ 
Bei dieſer Debatte fielen Worte wie 
„tchorz“ und andere, die das Anſehen der Gemeindevertre⸗ 
tung herabſetzen und die Bürger verlieren vor derſelben die 
Achtung. Schließlich wurde das Abſolutorium erteilt. 
Punkt 2. Beſtätigung des Vertrages zwiſchen dem Ge⸗ 
meindevorſtand und dem Hausbeſitzer Niechwiejczyk, betreffs 


eines Gemeindegrundſtückes vor ſeinem Haufe, zur Be 
nutzung bis zum Widerruf zu überlaſſen. uch hier ent⸗ 
ſpann ſich ein heftiger Kampf, nach welchem beſchloſſen 
wurde, den kleinen Platz an N. zu verkaufen, um weitere 
Forderungen zu verhindern. Als nächſter Punkt wurde eine 
Geſundheitskommiſſion gewählt, die ſich aus den Vertretern 
Wieſner Johann, Bryſch Karl und Liſinski zuſammenſetzt. 
Unter Verſchiedenes würde wiederum wie in der letzten 
Sitzung der Gemeindevorſteher angegriffen, daß mehr Fuhren 
Aſche herausgefahren werden als Kohle e wurde. 
Zur Feſtſtellung, ob die Vorwürfe auf Wahrheit beruhen, 
wurde in der letzten Sitzung eine Kommiſſion gewählt, die 
den Sachverhalt egen ſollte. Nun gab die Kommiſſion 
ihren Bericht, der folgendes feltitellte: Es wurden im 
Nm 70 57 5 Kohle angefahren und 33 Fuhren Aſche 
erausgefahren. Es iſt nicht nur Aſche allein, ſondern alle 
Abfälle, die in den Schulen, bei 850 Kindern und den Lehrer⸗ 
wohnungen, abgefahren werden mußten. Mithin waren die 
Vorwürfe des früheren Gemeindevorſtehers Dzubinski nicht 
am Platze. Bei ihm ſpielt nur der Futterneid eine große 
Rolle. Ferner wurde die Beſeitigung des Schuldieners 
Zamislo gefordert. Das wird nicht ſo leicht gehen, denn er 
iſt ein großer Sanator. Nun konnte der Gemeindevorſteher 
den langerſehnten Schluß der Sitzung verkünden, welche bei 
ſo wenig Punkten über 3 Stunden lang dauerte. Bemerken 
möchten wir, daß der Zuhörerraum vor Schluß nicht ver⸗ 
laſſen wurde, trotzdem die meiſten ſtehend ausharzen mußten. 
—a. 


Myslowitz 
Vor einer Einigung im Myslowitzer Kinoſtreit. Der in 
Myslowitz ausgebrochene Kinoſtreik hat zur Folge gehabt, 
daß in erſter Inſtanz der Stadtverwaltung große Einkünfte 
verloren gingen. Um dieſer Angelegenheit ein Ende zu be⸗ 
reiten, entſchloß man ſich von ſeiten der Stadtverwaltung, 
eine ſpezielle Kommiſſion zu bilden, die den Tatſachenbe⸗ 
ſtand unterſuchen ſoll, um mit einem entſprechenden Memo⸗ 
rial, ſowie entſprechenden Einigungsvorſchlägen an die 
ſtädtiſchen Körperſchaften heranzutreten, die einen defini⸗ 
tiven Entſcheid fällen ſollen. Neben der Arbeitsloſigkeit und 
den anderen Kalamitäten, machen das noch die deutſchen 
Aufſchriften. Aus dieſem Grunde wäre es angebracht, 
wenn auch dieſe Seite der Streikgründe in ihrer weiteren 
Auswirkung in Betracht gezogen werden würden, da durch 
den Ausfall des Beſuchs der Kinos auf Grund der Entfer⸗ 
nung deutſcher Aufſchriften, ein viel größerer Schaden ent⸗ 
ſteht, als wenn man die Aufſchriften belaſſen würde. Dieſer 
Vorſchlag dürfte jedoch an der chauviniſtiſchen Einſtellung 
gewiſſer Kreiſe ſcheitern. Natürlich zum Schaden des Gan- 
den —h. 
Training für das Motorradrennen im Myslowitzer 
Stadion. Vom Vorſtand des Myslowitzer Motorradfahrer⸗ 
klubs ſind die Trainings für die am 2. Auguſt am Rennen 
teilnehmenden Motorradfahrer auf Sonnabend, nachmittags 
von 4 bis 7 Uhr und am Sonntag von 6 bis 8 Uhr vor⸗ 
mittags feſtgeſetzt. Die auswärtigen deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Rennfahrer trainieren bereits am Freitag auf 
der gut ausgebauten Rennbahn des Myslowitzer Stadions, 
die für die Rennen am Sonntag mit beſonderer Pflege be⸗ 
handelt worden iſt, um im Beſonderen Staubauswirkungen 
zu vermeiden. 


Am Sonntag 15⸗Minuten⸗Autobusverkehr nach Myslo⸗ 


witz — Stadion. Aus Anlaß der am Sonntag ſtatfindenden 


Motorradrennen im Myslowitzer Stadion iſt dafür Sorge 
getragen, daß in der Zeit von 1 Uhr nachmittags ab Katto⸗ 
witz ein regelmäßiger 15⸗Minutenverkehr nachdem Myslo⸗ 
witzer Stadion von ſeiten der Schleſiſchen Autobuslinien⸗ 
Geſellſchaft geſichert wurde. Dadurch iſt es allen Inter⸗ 
eſſierten ermöglicht, an den Rennen teilzunehmen. h. 


Schwientochlowig u. Umgebung 


Beurlaubter Knappſchaftsarzt. Knappſchaftsarzt Dr. Kry⸗ 
gier aus Schwientochlowitz tritt vom 31. Juli bis zum 10. Sep⸗ 
tember ſeinen Erholungsurlaub an. Die Vertretung hat Dr. 
Jaroch in Schwientochlowitz übernommen. Derſelbe hält Sprech⸗ 
ſtunden in ſeiner Privatwohnung in Schwientochlowitz an der 
ulica Dluga 56 ab und zwar wochentags von 8 bis 10% Uhr 
vormittags und von 15 bis 17 Uhr. In dringenden Fällen 


außerhalb der Sprechſtunden ſind Krankenbeſuche in der oben⸗ ; 
bezeichneten Wohnung anzumelden. m. | 
Unglücksfall in der Sileſiahütte. Ein bedauerlicher Ungkücs⸗ 
fall ereignete ſich in einer Werksanlage der Sileſiahütte in 
Lipine. Dort wurde durch ausſtrömende Schwefelſäure der f 
Arbeiter Konſtantin Makowski vergiftet. x. > 
Tod durch eigene Unvorfihtigkeit, Entgegen den ärztliche 
Vorſchriften nahm der Paul Staniczek aus Schwientochlowitz 1 
eine größere Menge Opium zu ſich. Plötzlich brach St. bewußt 
los zuſammen und mußte in das Gemeindeſpital in Schwientoch⸗ 9 
lowitz eingeliefert werden. Bereits nach kurzer Zeit verſtarb 
der Patient. 8 7 
Durch Exploſion eines Sprerglörpers erheblich verletzt. 3 
der Nähe der Teiche in Karol⸗Emanuel verſuchte der 11jährige 
Schulknabe Joſef Kadlub aus Nowa⸗Wies eine Sprengkapſel zu 
zerſchlagen. Plötzlich kam es zu einer Exploſion, wodurch ein 
gewiſſer Nieſtroj, welcher ſich in unmittelbarer Nähe befand, 
erhebliche Verletzungen am ganzen Körper erlitt. Der Ver⸗ 
letzte wurde in das Krankenhaus in Nowa⸗Wies eingeliefert. 
Nach den bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Spreng⸗ 
körper von einem Diebſtahl herrühren. Weitere Anterſuchungen 
in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. — 
Bismarckhütte. (Freikonzert.) Am Sonntag, den 
2. Auguſt findet für die Belegſchaft der Bismarckhütte im 
Garten des Arbeiterkaſinos Königshütte (Paſchek) ein Frei⸗ 
konzert ſtatt. Anfang 3 Uhr nachmittags. 


Blei und Umgebung 


Scheune durch Blitzſchlag eingeüſchert. Empfindlich ges 
ſchädigt wurde die Anna Orzeszowski aus der Ortſchaft Alt⸗ 
Berun, welcher die Scheune vollſtändig abbrannte. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf 1500 Zloty beziffert. Wie es heißt, ſoll x 
während des letzten großen Gewitters der Blitz in die Scheune 
eingeſchlagen haben, ſo daß dieſe in kurzer Zeit in hellen Slam: 
men ſtand. 7 i 


Rybnik und Amgebung 


Schwerer Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee zwiſchen den 
Ortſchaften Wodziſlaw und Paulsdorf kam es zwiſchen dem 
Motorradler Alois Oflizlo und einem Fuhrwerk zu einem Zus 
ſammenprall. Der Motorradler kam zu Fall und erlitt durch 
den Aufprall auf das Chauſſeepflaſter erhebliche Kopfverletzun⸗ 
gen. Vorübergehende Arbeiter veranlaßten die ſofortige Ueber: 
führung des verletzten Motorradlers, welcher das Bewußtſein 
verloren hat, nach dem nächſten Spital. Die Perſonalien des 
Fuhrwerklenkers konnten bis jetzt nicht ermittelt werden, da 
dieſer eiligſt die Unglücksſtelle verließ, ohne von Vorübergehen⸗ 
den beobachtet worden zu ſein. Weitere polizeiliche Recherchen 


* 
’ 


in dieſer Angelegenheit find im Gange. 2 
Sporkliches 3 
Handball. f 


Freier Sporiverein gt — M. T. V. „Könige 
5 5 


Sonntag, vormittags um %10 Uhr, ſteigen auf dem 
„Iskra“-Platz in Laurahütte Freundſchaftsſpiele der Hand: 
ballmannſchaften. Wie immer, werden ſich auch diesmal die 
Zuſchauer zahlreich auf dem Sportplatz einfinden. 7 

Oeſterreichiſche Extra⸗Klaſſe in Lipine. N 

Am das Sportpublikum von Lipiny und Umgebung für 
das „Vienna⸗briket“⸗Spiel zu entſchädigen, iſt es der rühri⸗ 
gen Leitung des Sportvereins „Naprzod“ Lipine gelungen, 
den „Grazer Athletiktlub“ für 2 Tage nach Lipiny zu ver⸗ 2 
8 Am Dienstag, den 4. Auguſt ſpielt eine Königs⸗ 

ütter repräſentative A⸗Klaſſenmannſchaft und am Mitt⸗ 
woch, den 5. Auguſt der Sportverein „Naprzod“ ene Ar 
den „Grazer Athletikklub“ auf dem Sportplatz in Lipiny. 
Die Grazer ſind achtmaliger Meiſter im Bezirk Steiermark 
und 1929-30 Bundes pokalmeiſter von Oeſterreich. Laut den 
letzten Reſultaten gegen „Vienna briket and Foodballclub“ 
3:0, Wiener Sportklub Profi 5:1, Beuthen 09 4:0 und eine 
Gleiwitzer Städtemannſchaft 9:1, wird ſich „Naprzod“ Liping 
mächtig ins Zeug legen müſſen, um gegen die Grazer 2 1155 hi 
abzuſchneiden. Die Spiele finden beſtimmt bei jeder Wit⸗ N 
terung ſtatt. Darum auf am 4. und 5. Auguſt auf den Lie 
piner Sportplatz. 


Dex Köni9 von Troplowitz 


Roman von Olga Wohlbrück. 
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32) 

„Tant“ Anna 

Ms 

Sie ſah ſich nicht um, blieb nur ſtehen. 

„Willſt den Brief leſen?“ 

„Nein. Ich kann mir denken, was drin ſteht. Sie will fort.“ 

a 

„Armes Dingel! Wohin? Zum Papa?“ 

Er ſchug ſich gegen die Stirn. 

„Iſt ja ein heilloſer Unſinn. Ihr Vater kann ſie gar nicht 
aufnehmen, iſt ja gar nicht mehr eingerichtet darauf. Ihre 
Schweſter, die Frau Baronin, würde ſich bedanken. Bleibt der 
Gaſt he... In ihrem Zuſtand ... das geht doch jetzt nicht. 
And ich ſelbſt muß auch ungehindert ſein. Es ſtehk doch zu viel 
auf dem Spiele, Himmeldonnerwetter!“ 

„Hier auch, Leo... Denn wenn fie geht, dann haſt du ver⸗ 
mehrte Koſten, mußt Geld aus dem Haufe ziehen, weil du 
augenblicklich nichts Verfügbares haſt, nicht wahr? ... Das gibt 
neuen Unfrieden, kann alle deine Päne zum Scheitern bringen.“ 

Sie ſprach langſam und mertpürdig gewählt. Wie ein 
Ningen war es um jedes Wort. 

Er riß den Brief ärgerlich in kleine Fetzen. 

„So eine dumme, hirnverbrannte Geſchichte! Glaubit, s sit 
mir ongenehm, wie ein Schuljunge vor ihr zu ſtehen?“ 

„Fir iſt alles Spiel. Springſt durch brennende Reifen. 
Haſtes wohl von den Geiltänzern gelernt auf dem Jahrmarkte?“ 

Grollend kamen die Porte von ihren Lippen. 

Er ſtand zwei Stufen tiefer als ſie; und es riß ſie in den 
Händen ihn beim Schopfe zu nehmen und zu beuteln wie einen 
ungezogenen Bengel. Aber er hätte nur gelacht und ihr das 
Herz zerriſſen mit ſeinem Lachen. 

Er haſchte nach einem Zipfel ihres Tuches. 

„Alſo Tant' Anna. . ich gehe jetzt abbitten für etwas, was 
ich nicht begangen Habe... Um des lieben Friedens willen. 
Und weils in Troplowitz ſchön werden joll... Ja... jo verrückt 
bin ich Verrückt... haft recht! And wenn Troplowitz ſein 
Ban'geſchäft und ſeine Burgplatzanlage kriegt, dann iſt es, weil 


— . — — 


der Fabian⸗Leo feine Frau abgeküßt hat... ob's ihm auch gar 


ni danach war 

Und ſchmeichelnd fuhr er fort: 

„Mach's ihm leicht, dem armen Fabian⸗Leo, daß er um das 
biſſel Verzeihung ni gar ſo arg betteln muß, ja? Schick uns 
das Eſſen aufs Zimmer... und a Fläſchel Champagner dazu. 
Den über Rußland gepaſchten franzöſiſchen .. Cliquot, weißte. 
Können auch zwei Flaſchen ſein und was Gutt's zum Knabbern 
— die Lilli iſt ſo verſchleckt, weißte! Nach dem zweiten Glas 
da denkt ſie auch nicht mehr ans Davonlaufen,.. dafür jorge ich 
ſchon. Abgemacht?“ are 

Auf den Stufen ſchimmerten helle Papierſchnitzel in dem 
matten, gelben Licht eines Lämpchens. 

„ . mit der Schweſter Deines Onkels. Ich verachte fie...“ 

Wie traurig, wie häßlich, wie lächerlich war das alles 
Wie batten Bruder und Schwager mit ihrem Leben geſpielt! 
Wie hotten fie fie eingekreiſt in den einen Gedanken, daß fie 
Leos Frau werden ſollte. Wie hatten die Frauen an langen 
Winterabenden an ihrer „Ausſteuer“ mitgenäht. Ein großer, 
breiter Schrank war von oben bis unten angefüllt mit Leib⸗ 
wäſche aus feinſtem holländiſchem Leinen und Bettlaken, die 
ihre Mutter noch im nächſten Dorf bei kleinen Webern beſtellt 
hatte. Nur geſtickt war die Wäſche nicht. Obwohl Scherze genug 
hin und her geflogen waren und ihre Schwägerin und Kuſine 
Wally Hennig einmal heimlich ein wundervoll verſchlungenes 
A und F in ein Nachtkamiſol eingeſtickt hatte, und dann, weil 
ſie merkte, daß fie den Spaß zu weit getrieben, ſich ausgeredet 
— es wäre für ein Nachtkamiſol der Großmuttel, die doch auch 
Anna Fabian hieße — — — So wars geweſen — — — So 
nahe — — — jo greifbar, und dann — — — . 

Schwer und müde ſchleppte ſich Anna Hennig die Treppe 
hinauf. Sie wollte — ja was wollte ſie eigentlich? Die Groß⸗ 
mutter in wenigen Worten über das Vorgefallene unterrichten, 
damit ſie es nicht entſtellt ſah. Nicht wie Gerücht oder Klatſch 
es zu ihr bringen mochte. 8 

Ja — — — jo war es am beiten. 

* 

Gujiao Hennig liebte es, der Familie aus den „Nachrichten“ 
vorzuleſen. Der Mord an dem Gendarmen füllte diesmal faſt 
zwei Spalten der Zeitung, und die Frauen lauſchten dem ſich in 
ſchauerlichen Einzelheiten gefallenden Bericht atemlos, mit 
wohligem Gruſeln. 


Gang, in deſſen letzte 


— — T—— p p 
Herr Valentin Fabian ſchritt indeſſen nach alter Gewohnheit 
in bequemen, weichen Hausſchuhen auf und ab, die Hände hinter 
dem Rücken verſchränkt. Nur daß ſeine Schritte heute haſtiger 
und unruhvoller ſchienen als ſonſt. N 
„Was über jo een biſſel Menſchenläben heute für ein Wi 
hebens gemacht wird,“ ſagte er übellaunig. „Hat ſich früher fee 
Menſch do rum geſchert, obs eenen Schnüffler mehr oder weniger 
gegabn hat.“ J 
Anna Hennig bickte auf. . 
Valentin Fabian ſah gelber aus denn je. Um ſeine Lippen 
lag ein verkniffener Zug. vun 
Sie wußte, in früherer Zeit waren die Gendarmen gute ** 
Freunde des Hauſes geweſen, hatten immer ihr Tröppel Schnaps 
an kalten Tagen und ihr Präſentel zu Weihnachten gefunden. 
Dafür hatten ſie ja wohl auch manches Mal ein Auge zurgedrückt 
und wollten nichts geſehen haben, wenn eine Fuhre in verdächtig 
ſpäter Stunde von Oſten her über die Landſtraße gerattert war. 
Der neue Gendarm aber, der hatte keinen Spaß verſtanden. 
Hatte den Fuhrknecht bei ſolcher Gelegenheit mal angehalten, $ 
hatte gefragt „woher“ und „wohin“ und war dann am nächſten 4 
Morgen Carſch ins Prinzipalkontor gekommen, hatte jo was wie 
ein Protokoll aufgenommen und, als der Herr Valentin Fabian 
ihm einen Kuranttaler 
ſtechung geſchrien. a 
Das war noch in die letzten Dienſttage des alten Amts⸗ 
mannes gefallen. Und der hatte die Sache dann jo weit in 
Ordnung gebracht auf ſeine gemütliche, althergebrachte Weiſe. 
Der Gendarm freilich hätte dann trotzdem erklärt, es wäre an 
der Zeit, die Augen offenzuhalten, damit die Lotterwirtſchaft 
aufhöre in dem gottverdammten Räuberneſt, in dem jeder lau⸗ 
ſige Pfandleiher ſich ein König dünkte und die Burghäusler 6 
für den lieben Gott hielten. n 
„Die Stavitztys waren ihm boch ni grün,“ ſagte plötzlich 
und ganz ohne jeden Grund Herr Valentin Fabian. während er 
ein angeflogenes weißes Fädchen von ſeiner ſchäbigen Arbeits⸗ VE 
joppe Imipite. 1 a 
Und obwohl er es nur jo vor ſich her gejagt, ſcheinbar, . N 
ſich um die anderen zu kümmern, flogen plötzlich die Blicke non 
Guſtap und Anna Hennig zueinander und haften ſich aneinander 
feſt. Da aber kamen die Mägde angelaufen, aus dem großen 
Biegung die Hintertreppe mündete. 


(Jortſetzung folgt.) 2 a 


hatte zuſtecken wollen, etwas von Bir 


* 5 


5 | Biel 


itz, Biala und Amgegend 


Schweigen iſt Gold! So denken die hieſigen bürgerlichen 
. Lokalblätter. 
Ueber den ſozialiſtiſchen internationalen Kongreß ſchreibt 
die bürgerliche kapitaliſtiſche „Neue freie Preſſe“ in ihrem 
Leitartikel vom Sonntag folgendes: 
7 Auch der politiſche Gegner kann nicht ableugnen, daß die 
| zmilitäriſche“ Ueberſicht, die gegenwäritg in Wien ſtattfin⸗ 
det, imponierend iſt und ihre Organiſation einen ausgezeich⸗ 
neten Mechanismus zeigt. Die Idee der Verbindung des 
Kongreſſes mit dem Sportfeiertag wirkt infolge der Ver⸗ 
geiſtigung des Schauſpiels, durch die Tüchtigkeit und Begei⸗ 
ſterung der jungen Menſchen. Ueber das Stadion kann auch 
der größte Gegner der (ſozialiſtiſchen) Gemeindepolitik ſagen, 
daß es ein Gewinn, eine Attraktion der Stadt It. cry. 
Der geweſene Miniſter Vandervelde eröffnete mit einer 
herrlichen Anſprache die Kongreßberatungen, Das, was er ge 
gen den Krieg gejagt hat, kann jeder Bourgeois ſofort unter⸗ 
ſchreiben . .. Vandervelde hat in feurigen Worten mit der 
RNevolution gedroht, falls die kapitaliſtiſchen Regierungen 
noch einmal zu einem Weltzuſammenſtoß zulaſſen würden. 
Das iſt ſein gutes Recht, vielleicht ſogar ſeine Pflicht als 
; Mitglied der Partei.“ 5 
Sogar das kapitaliſtiſche Weltblatt muß ſich lobend über 
2 dieſes Weltereignis ausſprechen. Auch alle anderen bürger⸗ 
2 beer Blätter haben Berichte über den Kongreß und die Ir: 


bellerolympiade gebracht, nur die Bielitzer Lokalblätter ha⸗ 
5 ben ſich darüber ausgeſchwiegen, denn was braucht der Bie⸗ 
ER litzer Spießer über die große internationale Arbeiterbewe⸗ 

gung etwas zu erfahren? Jeder Hakenkreuzlerrummel wird 


min: dieſen Blättern breitgetreten, aber was geht den Bielitzer 


j 

Spießbürger der Arbeiter⸗Weltkongreß, auf dem über die 
ö 5 1 gegen den Krieg beraten wird, an? So denken 
die Redaktionen der hieſigen Lokalblätter. Arbeiter, die iht 


das! 


noch immer dieſe Blätter leſet, merkt euch 


Die Qual vor dem Schaufenſter. 


Bei einem der ſeltenen Rundgänge durch die Stadt feſ⸗ 


3 ien . 


kleides „ſieh mal, Karl, 
Ra — ſchaut er ſtarr zur Seite 
7 im billigen Kleid. Am liebſten hielte ers jetzt mit dem 
in a: Da wendet ſich der — Ehemann mit Grauſen. 


das Einkommen herunter, und es reicht gerade zum Eſſen und 
vielleicht noch zum Kino oder einem billigen — 1 5 Zur 


Be Kleidung langts oft nicht mehr; es ſei denn, ſie ſparen. Ge⸗ 


nb Geſange. 
bänſebrüſten, ſaftigen 


b 


1 


| 
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Graf Berch 


Siebzehn Jahre iſt es heute her. Siebzehn Jahre, ſeit⸗ 
dem Wien — nicht das rote Wien von heute, ſondern das 
ſchwarzgelbe Wien von damals — den furchtbarſten aller 
Kriege entſeſſelt hat. Ein paar Grafen und ein paar Ge 
nerale hatten es gewollt. Sie haben es, ohne daß irgendein 
Menſch in Oeſterreich auch nur ein Sterbenswörtchen davon 
erfahren hätte, am Ballhausplatz beſchloſſen, die Ermordung 
Franz Ferdinand Habsburgs als n zu benützen, 
mit Serbien „abzurechnen“. Sie haben beſchloſſen — die 
Protokolle jener Sitzung find veröffentlicht! —, das Ultima⸗ 
tum ſo zu faſſen, daß Serbien es nicht annehmen könne. 
And ſie haben, als Serbien doch, ſich tief demütigend, neun 
Zehntel der Forderungen annahm, trotzdem den Krieg er⸗ 
klärt! Ach, ſie haben natürlich nicht den Weltkrieg gewollt; 
„nur“ den Krieg gegen das kleine Serbien. Aber ſie haben 
gewußt, daß aus ihrem „kleinen“ Kriege durch den Mecha⸗ 
nismus der Bündniſſe der Krieg in ganz Europa werden 
konnte, und haben ihn dennoch begonnen! Welches Maß von 
Schuld immer die andern Mächte an der Exweiterung und 
Verlängerung des Krieges hatten, das erſte Verbrechen, das, 
das alle andern erſt möglich gemacht hat, hat die habsburgiſche 
Diplomatie, die habsburgiſche Generalität begangen! Zwölf 
Millionen Tote auf den Schlachtfeldern, Wohlſtand und Le⸗ 
bensglüd einer ganzen Generation zerſtört, die Weltwirt⸗ 
Haft aus unzähligen Wunden blutend, die, heute noch, ſieb⸗ 
zehn Jahre ſpäter, nicht vernarbt, immer wieder von neuem 
aufbrechen in Kriſe und Arbeitsloſigkeit ohnegleichen — aber 
der Haupt⸗ und Erzſchurke, der das Verbrechen angeſtiftet 
hat, der k. u. k. Miniſter a. D. Graf Berchtold, amüſtert ſich 
in feinen Lolalen an der Riviera bei modernen Tänzen! 

Siebzehn Jahre. Die Welt iſt anders geworden. Wir 
haben das Neue dieſer neuen Welt in dieſen Tagen erlebt, 
erlebt in dem jugendfrohen, großen Feſt des Arbeiterſports. 
Als dieſer frohe, farbenprächtige Zug unſerer Jungen, un⸗ 
jerer Mädel am Sonntag vor dem Parlament den Vertretern 
der Internationale zujubelte, als er fröhlich und lachend 
duich das dichte Maſſenſpalier der Wiener Arbeiterſchaft 
zog, da haben wir es gefühlt, wie leicht es doch wäre, dieſes 
Volk froh und glücklich zu machen! Dieſe Jungen, dieſe Mä⸗ 
del brauchen ja keine Schätze. Eine blaue Wanderbluſe oder 
ein weißes Turnerleibchen, einen Raſen zum Spiel und 
ſichere Arbeit am Werktag, damit man ſich doch ſo viel ver⸗ 
dienen könne, um ſich ſatt zu eſſen und ſich ein bißchen wohl⸗ 
feiler Freude zu gönnen, und ſie fühlen By zufrieden und 
glücklich und lachen der Welt froh ins Geſicht. Aber dieſe fa- 
pitaliſtiſche Nachkriegswelt kann dieſer Generation nicht ein⸗ 
mal das ſichern! Mitten im Sommer jeder vierte Arbeiter 
arbeitslos. Was droht uns erſt im Herbſt, im Winter! Die 
Kriſe, die die Welt ſei 1929 bedrückt, droht im Gefolge des 
Zuſammenbruchs des ganzen „ Kreditſyſtems 
noch ganz unerhört, ganz beiſpiellos verſchärft zu werden! 
Es iſt auch das Nachwirkung des Krieges: der Krieg hat die 
deutſche und unſere Wirtichaft zerftört; der Zuſammenbruch, 
zwiſchen 1924 und 1929 künſtlich durch den Zuſtrom kurz⸗ 
friſtig gegebener Auslandskredite aufgeſchoben, iſt jetzt ein⸗ 
getreten, da die Kredite zurückgezogen worden ſind. Dieſe 
Burſchen, dieſe Mädchen waren 1914 noh nicht geboren; jetzt 


felgenüſſen zu ſtehen — da kocht das Blut und der Zorn frißt 
ſich ins Herz. . . 

So tief, daß der Haß gegen die „kapitaliſtiſche Ordnung“ 
nie mehr herauszureißen iſt. Nie mehr — und fo ſoll es 
ſein. 


wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm ges Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Freitag, 31. Juli, 38 Uhr, Handballſpielerverſammlung. 
Sonntag, 2. Auguſt, 6 Uhr, Geſellige Zuſammenkunft. 

Die Vereinsleitung. 


Achtung Arbeiterſänger! Freitag, den 31. Juli l. Is. 
findet um 5 Uhr nachm. im Arbeiterheim in Bielitz die Ge⸗ 
neralprobe für das in Kamitz am Sonntag ſtattfindende 
Gründungsfeſt ſtatt. Chormaterial von „Die Arbeit“ Män⸗ 
nerchor, ſowie „Brüder zur Freiheit zur Sonne“ und „Der 
Freiheit Sturmgeſang“ im gemiſchten Chor iſt mitzubringen. 
Die Sänger ſollen es ſich zur Pflicht machen, die Probe voll⸗ 
zählig zu beſuchen. Die Gauleitung. 


— — 
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told kanzt. 
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werden auch ſie arbeitslos, weil jetzt erſt, nach ſiebzehn Jaß⸗ 
ren, die wirtſchaftlichen Vernichtungen, die der Krieg hervor⸗ 
gerufen hat, ihre letzten Folgen zeitigen! Noch weitere Mil⸗ 
lionen, noch mehr Millionen ſollen jetzt das Verbrechen der 
habsburgiſchen Diplomatie, der habsburgiſchen Generalität 
mit Arbeitsloſigkeit, mit phyſiſchem und moraliſchem Unter: 
gang bezahlen. Graf Berchtold aber tanzt in feinen Nobel⸗ 
ſpelunken moderne Tänze... i 

Und dennoch, trotz dieſer furchtbaren Erfahrung deſſen 
was der Krieg bedeutet, rüſtet die Welt zu neuen Kriegen! 
Die Heeresausgaben aller großen Mächte ſind weit größer 
als 1914! Schwere Geſchütze und Tanks, Bombenflugzeuge 
und Giftgaſe, Schlachtſchiſfſe und Unterſeebote — fieberhaft 
rüſten die großen Staaten zu neuem Krieg! In jeder 
Staatskanzlei ſitzt ein Berchtold von morgen Soll es 
geſchehen? Darf es geſchehen? Dürfen die Burſchen, die 
wir in dieſer Woche ſo froh, ſo brüderlich miteinander ver⸗ 
eint geſehen haben, in ein paar Jahren auf die Schlacht⸗ 
felder getrieben werden zum Kampf gegen einander? Es 
darf nicht geſchehen! Es muß Wahrheit werden: Nie wieder 
Krieg! 

1919, in den Friedensverträgen, haben die Siegermächte 
verſprochen, der Entwaffnung der Beſiegten werde die Ab⸗ 
rüſtung der Sieger folgen. Das Verſprechen iſt bisher ſchnöde 
gebrochen worden. Aber im Februar des nächſten Jahres 
ſoll die große internationale Abrüſtungskonferenz zuſammen⸗ 
treten. Der Internationale Sozialiſtenkongreß, der jetzt in 
Wien tagt, hat mit der Erörterung der internationalen Ab⸗ 
rüſtung 16 5 Arbeiten begonnen. Er berät die Forderungen, 
die die Arbeiterklaſſe der Welt an die Konferenz der Regie⸗ 
rungen ſtellt. Er bereitet Aktionen vor, die die Konferenz 
den Regierungen unter den Druck des Proletariats ſtellen 
ſollen. Er will das Größtmögliche tun, um durchzuſetzen, daß 
wenigſtens ein erſter großer Schritt zur Abrüſtung, zur Ent⸗ 
woffnung, zur Sicherung des Friedens getan werde. Was 
der internationale Sozialismus zu tun vermag, das ſoll ge⸗ 
ſchehen. Aber wenn es trotzdem nicht gelingt? Wenn, wie 
wir alle befürchten, die große Aufgabe der Abrüſtung trotz 
allen Anſtrengungen der Internationale an dem Nationa- 
lismus und dem Imperialismus der Regierungen ſcheitern 
ſollte? De Brouckere, der Referent des Kongreſſes, hat es 
warnend und drohend geſagt: „Wenn nicht durch den Frie⸗ 
den zum Sozialismus, dann werden wir durch den Sozialis⸗ 
mus zum Frieden kommen.“ In der Tat, wenn alle An⸗ 
1 TENenaeı um den Frieden an den inneren Gegenſätzen und 

iderſprüchen der kapitaliſtiſchen Regierungen dieſe Ju⸗ 
gend der Arbeiterklaſſe, die viel ſelbſtbewußter und viel 
wehrhafter iſt als 1914, und vier, viel beſſer als damals weiß, 
was der Krieg bedeutet, noch einmal auf die Schlachtfelder 
treiben wollen, dann wird der Augenblick kommen, in de. 
die Proletarier in die Nobelſpelunken einbrechen werden, in 
denen alle die Berchtolds von ye und die Berchtolds von 
morgen tanzen, während ihre Opfer hungern, Proletarier⸗ 
fäuſte ihren Jazzbands die Muſikinſtrumente aus den Händen 
ſchlagen, Proletarierſtimmen ihnen zudonnern: Schluß mit 
den blutigen Tänzen! Jetzt werden andere tanzen! "* 


erer RATEN T SEE TER LUNG) BEITRETEN ERINNERN 


Naturfreunde⸗Familienausflug. Am Sonntag, dei 
9. Auguſt d. Is. findet am Olgablick (Halamas Wäldchen) 
ein Familienausflug ſtatt, der durch die Skiſektion veranſtal⸗ 
tet wird und deſſen eventl. Reinertrag auch derſelben zu⸗ 
fließen ſoll. Daß der Skiſport zur 1 ung der körper 
lichen Ertüchtigung wie kein anderer Sport beiträgt, und 
ſeitens der Arbeiterſchaft in anderen Staaten ſehr rege be⸗ 
trieben wird, derſelbe äußerſt geſundheitsfördernd wirkt, iſt 
von autoritativer Seite zur Genüge bewieſen worden. Die 
Skiſektion der Naturfreunde hat ſonſt alle Vorarbeiten er: 
ledigt, iſt Mitglied des P. 3. N. und bietet den Mitgliedern 
Vorteile wie Grenzübertritt, Bahnermäßigung uſw. Uns 
fehlt nur noch das Geld zur Anſchaffung von Ski, die an 
Arbeitsloſe ſowie Minderbemittelte ausgeliehen werden 
ſollen. Aus dieſem Grunde veranſtalten wir den Ausflug, 
um das Angenehme mit dem Nütlichen zu verbinden. Es 
ergeht daher an alle Arbeitervereine die Bitte, ſich dieſen 
Tag freizuhalten. Der Vorſtand. 
Kamitz. (Voranzeige.) Der A.⸗G. V. „Freiheit“ in Ka⸗ 
mitz begeht am 2. Auguſt die Feier ſeines 25fährig en Be⸗ 
ſtandes im Garten des Gemeindegoſthauſes in Kamitz. Sämt⸗ 
liche Brudergeſangvereine werden an dieſem Feſt teil⸗ 
nehmen. Es werden daher beute ſchon alle Genoſſen und 
Sangesfreunde zu dieſem Feſt herzlichſt eingeladen. Zwei 
Sonntage vorher ſindet ein Preiskegeln ſtatt. 

Lipnil. (Voranzeige.] Am Samstag, den 15. 
Auguſt l. Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Verein 
lugendlicher Arbeiter in Lipnik in der Reſtauration des 
Herrn Englert ſein fünfjähriges Gründungsfeſt. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnit ſich zu res 
ſervieren. 

Oberkurzwald. Der Verein jugendlicher Arbeiter aus 
Oberkurzwald gibt allen Brudervereinen ſowie allen Kultur⸗ 
organiſationen bekannt, daß er am 23. Auguſt l. J. ſein 
einjähriges Gründungsfeſt in Miklers Wäldchen, an der 
Lo nißgrenge, feiert. Alle Vereine werden daher erſucht, 
dieſen Tag für Kurzwald freizuhalten. 


Schimpfen nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch 
bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſequenz? 
Es gibt nur eine zeitung in Bielitz, die ſich der Not 


Die Trockenlegung des Nemi-Sees ſchreitet fort 
anntlich arbeitet man ſeit Jahren an der Trockenlegung des Nemi⸗Sees, um die auf ſeinem Grunde liegenden Prunkſchiffe 
us der römiſchen Kaiſerzeit zu heben. Nachdem man ſchon vor längerer Zeit das Prunlſchiff des Caligula gefunden hat, ſind 
ER jetzt die Reſte eines weiteren Kuijerihiffes aufgefunden worden. ö 


der arbeitenden Bevölkerung annimmt 


„te Volksſtimme“ 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 
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Als Gaſt bei Albaneſen 


Von Kurt B oſſe. 


Dor ſüdliche Zipfel Jugoſlawiens, das einſtige Süd⸗ 
ſerbien, iſt einer der intereſſanteſten Gegenden des Balkans. 
Weniger ſeiner landſchaftlichen Schönheit, als ſeiner Men⸗ 
ſchen wegen. 

Hier ſcheinen ſich die ganzen Balkanvölker zu treffen, 
und im Laufe eines Tages kann man in der Umgebung 
Ueskybs durch drei, viererlei Ortſchaften kommen, von denen 
eine jede einen ganz anderen Charakter trägt. Drei Länder 
umgrenzen den Zipfel Jugoſlawiens, die alle ihre Bewohner 
in die fruchtbare Ebene ſchicken, im Süden Griechenland, im 
Oſten Bulgarien und im Weſten Albanien. 
die einheimiſchen Serben, die früher eingewanderten Türken 
und die vielen, 5 ſtaatenloſen Zigeuner. 

Aus dem Gebirge ſind vor allem Albaneſen ekommen, 

die ſich in dem weiten Talkeſſel niederließen, Viehzucht trei⸗ 
bend und mit den hier äußerſt zahlreichen Türken um die 
Vorherrſchaft kämpfend. Jedes eingewanderte Volk hat ſich 
nun zuſammengefunden, lebt, wohnt beieinander und be⸗ 
wahrt ſeine nationalen Eigenheiten. So die Türken in ihren 
mohammedaniſchen Vierteln, in beſonderen Dörfern, die Al⸗ 
baneſen in geſonderten Anſiedlungen und die Serben für ſich. 
Dazwiſchen vagabundieren Zigeuner, tauchen hier und da 
Bulgaren und Montenegriner in ihren eigenartigen Trach⸗ 
ten auf, und daran, daß das Land jugoflawiſch iſt, erinnert 
nur die Schrift und das Militär. 
Ihrer zwei, ein Buchbinder und ein Maurer, kamen wir 
über Griechenland von Konſtantinopel nach Belgrad durch 
Dies eigenartige Land. Sumpflandſchaften, malariagefähr⸗ 
lich, wechſelten mit öden Schafweiden ab. Dort, wo Ackerbau 
getrieben wurde, noch mit den primitivſten Werkzeugen und 
es war ſo kein Wunder, daß trotz des fruchtbaren Bodens, 
das Getreide nur kümmerlich wuchs und Not und Armut in 
den Dörfern herrſchte. 

Zuſammengedrängt, von hohen Lehmmauern umgeben, 
reihen ſich die türkiſchen Bauernhäuſer zu einem Dorf zu⸗ 
ſammen. Jeder lebt für ſich, ſchließt ſich als einzelner und 
als Gemeinſchaft, als Dorf, von außen ab. Ganz anders da⸗ 
gegen die albaneſiſchen Dörfer. Alles liegt offen, alles iſt ge⸗ 
meinſam. N 
Die Häuſer, niedrige Lehmhütten mit Strohdächern, die 
faſt bis zur Erde reichen. Ställe, nach drei Seiten offene 
Hütten. Das Ackergerät, Holzpflüge, Reißigeggen, zwei: 
rädrige Karren ſtehen um das Haus herum. Irgendwo ilt 
der Miſthaufen, ſchwarze Schweine laufen überall und in 
Maſſe herum. Hühner gackern, viel Schafe werden gezüchtet 
und ſtarkknochige Büffel dienen als Zugtiere. Wahllos lie⸗ 
gen die Häuſer hier und da, auf jedem ein Storchneſt und um 
jedes dieſelbe Unordnung. 

„Dazwiſchen die Albaneſen in ihren bunten Trachten. Die 

Männer in weißen Leinenanzügen, buntgeſtickter Gürtel und 
Strümpfe, die üblichen Ombanten und irgendein Käppchen 
als Kopfbedeckung. Prächtiger die Frauen. Reiche, gold⸗ 
glänzende Stickereien und Gehänge über das weiße Leinen⸗ 
hemd, Kopfputz aus Meſſing, meſſingne, ſilberne Arm⸗ und 
Feinringe. Anzahl je nach Vermögen. Die Kinder eben: 
falls in weißen, ſelbſtgewebten Leinenkitteln. 
Auf der Landſtraße nun trafen wir, beſſer amber 
einen albaneſiſchen Bauern, der, vom Markt heimkehrend, 
ſeinen Eſel tränkte, und einen orthodoxen Popen. Ob aus 
ehrlicher Gaſtfreundſchaft, oder um dem Popen ſeine chriſt⸗ 
liche Nächſtenliebe in der Praxis vorzuführen, jedenfalls lud 
er uns ein, mitzukommen und Mittag bei ihm zu machen. 
Mn en nicht, obgleich wir innerlich einige Bedenſen hatten. 
as mochte es ſchon hier in dieſer troſtloſen Gegend für be⸗ 
ondere Leckerbiſſen geben. Einige ſerbiſche Spezialitäten 
zannten wir ſchon zur Genüge. Zwetſchgenſchnaps, nach deſ⸗ 
en Genuß uns immer jämmerlich zumute ward, Maisbrot 
und Paprikaſuppen. Aber in Wirklichkeit gab's gar keine 
Bedenken. Die Finanzlage war ſowieſo troſtlos und dann 
die Ehre: Bei Albaneſen zu Gaſt. So nahmen uns die bei⸗ 
den in die Mitte. Ein Ruckſack wurde auf den Eſel gepackt, 
unſere Gitarre trug der Pope und der mehr als ſeltſame Zug 
marſchierte dem Dorfe zu. 

Wir ſchienen ſchon angemeldet zu ſein, denn überall 
ſtanden die Leute vor ihren Hütten, grüßten uns und den 
Popen ehrerbietig und liefen dann in reſpektvoller Entfer⸗ 
nu 27 f uns m: vu 

dex Pope, ein langer, ſchmaler Menſch, in einem bis auf 
die Füße gehenden Rock, hohen ſteifen Zylinder, unter dem 
das lange, ſchon grau ſchimmernde Haar zu einem Knoten 
geſteckt war, ſchien trotz dieſer würdevollen Aufmachung ein 
luſtiger, lebensfroher Menſch zu ſein. Mit Händen und Fü⸗ 
ßen redete er auf uns ein, malte auf, ſpielte Theater um 
uns, jeine Fragen, da wir ja kein Sterbenswort ſeiner 
Sprache verſtanden begreiflich zu machen, das gab viel Spaß 
und noch mehr Mißverſtändniſſe. 


Holländiſche Infanterie bei 


Dazu kommen 


Bieriagemarjch bei großer Hitze 


einem Geländemarſch, der über vier Tage dauerte. 


Der Bauer guckte dumm zu, ſo beweglich war er nicht, 
weder im Kopf noch mit dem Körper, aber an unſeren 
Sprachverſuchen hatte er unbändige Freude. 

Endlich war das Haus des Bauern erreicht. Schweine 
liefen uns in den Weg. Der Pope jagte ſie fort und erwies 
ſich überhaupt als ein Mann von Welt, beſſer vom Dorf we⸗ 
nigſtens. Wir mußten unſere Ruckſäcke ablegen, die Gitarre 
und Mandoline nehmen und gingen zu einem eigenartigen 
Häuschen. Ein Haus ohne Wände. Auf einer Leiter muß⸗ 
ten wir auf eine Plattform klettern, und uns nach türkiſcher 
Art, mit unterſchlagenen Beinen ſetzen, da man ſonſt mit 
dem Kopf durch das Strohdach ſtieß. 

Behutſam kletterten wir hinauf, da wir kein rechtes Zu⸗ 
trauen zu der Konſtruktion dieſes Palaſtes hatten. Aber es 
hielt. Nicht nur uns vier, ſondern noch ein Dutzend Neugie⸗ 
A in vor allem das Feſtmahl. Darauf warteten wir 
ſehnſüchtig. Aber es dauerte ſchon ein Weilchen, ehe es kam, 
da ſicherlich für ſolch hohen Beſuch die Bäuerin ihre ganze 
Kochkunſt zeigen wollte. Inzwiſchen ſpielten wir, ſangen 
deutſche Lieder, mußten verzuckerte Erdnüſſe eſſen und trotz 
allen Proteſtes aus der gemeinſamen Schnapsflaſche trinken. 

Dann traf man Vorbereitungen zum Mittagsmahl. Je⸗ 
der bekam ein Kiſſen und hockte ſich um die in der Mitte 
aufgeſtellte, etwa 10 Zentimeter hohe Holzplatte, um den 
Tiſch. Noch ehe das Eſſen anfing, taten uns die Knie weh 
und wir mußten dauernd die Stellung wechſeln, um unſere 
Füße nicht einſchlafen zu laſſen. Aber nun hatten wir ja 
gar keine Zeit mehr, auf unſere Füße zu achten, denn jetzt 
begann das Mahl. 

Eine wagenradgroße Schüſſel kam zuerſt auf den Tiſch 
und enthielt den Grundſtoff des ganzen Eſſens, eine Art 
Kartoffelpuffer war als Blätterteig gebacken und weder ſüß 
noch ſalzig ſchmeckend. Dazu gab's zuerſt Bohnen, rote, von 
ſopiel Paprika rot gefärbte Bohnen. 

Wir zwei Fremden hatten gerade Holzlöffel, die ande⸗ 
ren, allen voran der Pope, langten mit den Fingern in die 
Schüſſel, luden ſich auf ein Stück ſolchen Puffers eine La⸗ 
dung Bohnen und warteten. 2 

Nachdem jeder ſich etwas genommen, wobei wir dem 
Bauern zu beſcheiden waren, denn er nahm aus der Rieſen⸗ 
ſchüſſel eine ſolche Portion Kartoffelbams, den er vor uns 
auf den Tiſch legte, daß wir gut zwei Tage davon hätten 
leben können. Kein Proteſtieren half; außerdem wurde es 
jetzt feierlich. a 

Alle, auch die Zuſchauer falteten die Hände, der Pope 
ſprach ein Gebet, ſegnete das Eſſen, alle küßten ihm die Hand 
und als die Reihe an uns kam, blieb uns pietäthalber nichts 
anderes übrig, als wenigſtens ſo zu tun, als ob wir die un⸗ 
gewaſchene Hand, den abgeküßten Handrücken ebenfalls füj- 
ſen würden. Wir haben es nicht getan und der Pope war 
keineswegs böſe. Vielleicht empfand er es ſelbſt als läſtig 
und überflüſſig. Aber es war nun einmal Sitte. Auch ſpä⸗ 
ter, als der Bauer uns nach einem flotten Muſikſtück 15 
Dinar ſchenkte, mußte erſt der Pope die Geldſcheine küſſen, 
ehe wir ſie bekamen. 

Nach dem Gebet ging die Eſſerei los. Mit den Bohnen 
hatten wir unſete Not. Der Paprika verbrannte uns faſt 
den Rachen und nur mit allergrößter Anſtrengung brachten 


Die Souks 


Tunis iſt noch ganz Orient. Die Franzoſen kamen hier⸗ 
her nicht als Feinde, eroberten das Land nicht mit der 
Waffe in der Hand, ſondern ſie halfen zunächſt den Tune⸗ 
ſiern, die allzu ſehr in Schulden ſteckten, ihre Finanzen in 
Ordnung zu bringen. Daß ſie nach und nach aus Beſchützern 
zu Herrſchern wurden, das iſt der übliche Lauf der e 
aber es heißt 1 daß Tunis nur unter der Schutz⸗ 
herrſchaft, dem „Protektorat“, Frankreichs ſteht, und jeden⸗ 
falls haben die Franzoſen den äußeren Charakter der 
Städte ſo gelaſſen, wie ſie ihn vorgefunden haben; ſie bauten 
nur daneben ihre europäiſchen Viertel. So iſt denn Tunis 
orientaliſch ſchön und ſonderbar und bietet den Europäern 
Schauſpiel, Belehrung, Einſicht in eine ferne Vergangen⸗ 
heit, die hier erhalten blieb, wie erſtarrt, ein verzaubertes 
Land. Beſonders ſtark iſt dieſer Eindruck einer im Schlum⸗ 
mer verharrenden Welt in den Souks von Tunis. Kenner 
der arabiſchen Welt behaupten, daß die Souks in Fez noch 
großartiger ſind, aber die von Tunis ſind unbedingt die 
ſchöneren durch das Spiel des Lichtes, das in die engen 
Gaſſen und Gäßchen durch die Spalten in ihren Wölbungen 
und Ueberdeckungen hineinſickert, hier ſein Spiel treibt, lau⸗ 


Caruſo 10 Jahre kot 
Am 2. Auguſt 1921 ſtarb in ſeiner Vaterſtadt Neapel Enrico 
Caruſo, einer der größten Sänger aller Zeiten. 


wir einige Löffel voll hinunter. Dann mußte ſchwerer Rot⸗ 
wein * Brand ſtillen. Auch hier bekam erſt der Pope 
das Glas zum Antrinken, gab's an uns weiter, es wurde 
leer. Aufs neue gefüllt, mußte der Pope wieder antrinken, 
ehe das Glas ſeine Runde fortſetzen konnte. War's wunder, 
daß er gar bald in Stimmung kam und ſich vieles von ſeiner 
Würde vergab. Er lachte und redete auf uns ein, daß uns 
himmelangſt wurde. Inzwiſchen kam Joghurt, Käſe und ge⸗ 
backene Fiſche mit Nudeln. In alle Schüſſeln griffen die 
Albaneſen mit den Fingern hinein, zerteilten ſich ihre 
Krapfen und ſpülten alles mit reichlich großen Schlucken 
Wein hinunter. Wir mußten alles probieren und brachten 
tro 1 Hunger nicht ein Viertel der vor uns aufge⸗ 
tellten Menge hinunter. Endlich ließ der Bauer eine 3 
el kommen, ſchob die ganzen Reiter da hinein und gab das 
ſeltſame Gemiſch den Kindern und der Frau, die bis dahin 
nur uns zugeſchaut und bedient hatten. 


Wir mußten aufs neue ſingen und ſpielen und unter⸗ a 
hielten uns eben ſo gut es ging. Dann machte man uns be⸗ 


greiflich, daß man nach unſerer Muſik tanzen wollte und wir 
gingen deshalb zum Tanzplatz. er befand ſich vor der 
Kirche unter einigen mächtigen Bäumen. 

Nun verſuchten wir albaneſiſche Tanzmuſik zu machen, 
aber weder nach einem Walzer, Tango, Step noch Foxtrott 
konnten ſie ihren Nationaltanz aufführen. Sie mußten des⸗ 


halb den Dudelſackpfeifer des Dorfes holen, der uns einige 


Tänze vorblies. Wir probierten nochmals, konnten jedoch 
den richtigen Takt nicht finden. N 
Eſſen und der Wein daran ſchuld. Es ging jedenfalls au 
ohne uns, und nach dem einförmigen Genuttel des Dude 


ſacks tanzten ſie immer und immer wieder ihren Ringel 2 f 


reihen. 
Alle faßten ſich bei den Händen, ſprangen hin und her, 


vor und zurück, drehten ſich herum, liefen im Kreiſe, ane 5 
pe 
Die bunten Albaneſen vor der 

kleinen Kirche, inmitten der troſtloſen Sumpflandſchaft und 2 


gen wieder und immer jo weiter. Wir zwei und der 
ſchauten dem Treiben zu. 


ihrer elenden Hütten. 


Während einer Pauſe verabſchiedeten wir uns, ſpielten 


Vielleicht war auch das 


* 
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ein Abſchiedslied und zogen unſere Straße weiter. 


von Tunis 


| niſch, lust melancholiſch. Denn die Souks find kleine Li- 
€ 


den und 
gewölbten Gängen oder, wenn ſie einmal im 
überdeckt werden von dichtem Rohrgeflecht. 
In den Souks iſt es ſehr ruhig trotz des emſigen Le⸗ 
bens, denn jeder Souk iſt ein in ſich abgeſchloſſenes Rai 
in dem . Menſchen ſtill und mechaniſch it 
1 > ſcheinen Geſetze und Regeln zu Se 
dieſe Welt beherrſchen, denn man kann leicht feſtſtellen, da 
ſich gewiſſe Handwerke an einer Stelle verſammeln, und 
wenn man in einen langen Souk hineingerät, ſo kommt 


rkſtätten, die ſich aneinander reihen in langen 


man an unzähligen kleinen Käfigen vorüber, in denen das 


Gleiche „fabriziert“ wird, Mützen oder Schuhe oder Stoffe 


In anderen a m wieder gibt es Lederwaren, Silber 


waren, Teppiche, Parfüms. Dieſe Souks ſind meiſtens wie 
kleine Schmuckſtübchen eingerichtet; fie wirken anziehend fürs 
Auge und ſind ſchon an und für 8 


Falle, die dem Käufer geſtellt wird. Als 1 75 könnte man 


auch die äußerſte Liebenswürdigkeit der Inhaber deuten, die 
nicht ruhen, bis man „unverbindlich“ in ihren Laden hin⸗ 


eingekommen iſt, ſich die Dinge, die ſie liebevoll ausbreiten, 
angeſchaut hat und eine zur 
„Freund“ getrunken hat. 
Orients ſo ſehr aus, daß dieſe übergroße Zuvorkommenheit 
der Verkäufer vielleicht einfach als ein Bedürfnis dieſer 
Menſchen ausgelegt werden kann, zu denen wir als Boten 
aus einer anderen Welt hinabſteigen, aber feſt ſteht auch, 
daß man die neuen „Freunde“ ſehr gern zu Käufern machen 
möchte, und daß der ſo behandelte Europäer meiſt entwaff⸗ 
net jr und jih nun ſeiner Kaufluſt überläßt. z 
onderbar wirkt auf dieſen Gait, Freund und Käufer, 


wenn er den Souk verläßt, die Aufſchrift, die er gleich da⸗ 
Eintritt für 


neben ſieht: „Muſelmaniſcher Gottesdienſt. 
Fremde verboten“. Alſo ihren Hott behalten ſie für ſich 
allein, dieſe höflichen und freundlichen Menſchen? 


Auge des 
find auch ſchon weit gereiſt und haben Brocken von Deutſ 
Enge e Spaniſch auf dieſen Reiſen geſammelt 

nmal im 


eierliche Freude auf dem Ge 1 
1 b 1 


t ge: 
h | ie 
nicht betreten darf, werden feierlicher als ſonſt Gebete ab- 


gehalten. Der Jilam lebt, und indem er lebt, iſt er ei 
heimnisvolle Kraſt, die ſich vielleicht zeitweiſe duckt, 
ch aber wohl nie völlig ergibt. In dem Labyrinth 
Souks lebt nicht nur das Handwerk, wie durch eine 3 
kraft erhalten, ſondern es lebt noch der Orient, der 
jene Welt, die uns durch ihre Farbigkeit, ihr Ande 
Be . bis fie eines Tages ſich wieder aufbäumt und 
Halbmondes gedenkend, Krieg erklärt allem, was fremd 


ihrer Arbeit f 


ſich eine Verlockung, eine 


marriſchen Kaffee mit dem 
Höflichkeit zeichnet die Sitten des 


ie bee 
halten auch wohl noch viel anderes für ſich allein, das in 
der Tiefe ihrer Seelen ſchlummert, tief verſchleiert vor dem 
temden. Sie ſprechen franzöſiſch, viele von ihnen 


er 


Freien liegen, 


ur 
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Ein Attentat auf Tſchiangkaiſchek 


Nanking. Im öffentlichen Park von Hantſchang, dem Haupt⸗ 
quartier der nationaliſtiſchen Truppen, wurden auf das Auto⸗ 
mobil des Präſidenten Tſchianglaiſchek einige Schüſſe abgegeben, 
7 die jedoch niemand verletzten. Im Laufe einer Unterſuchung 
Be wurden drei Perſonen, die, wie ſie angaben, von der Regierung 
in Kanton den Auftrag zur Ermordung Tſchiangkaiſcheks erhal⸗ 
ten hätten, verhaftet. Wie es heißt, ſind die drei Verhafteten 
erſchoſſen worden. Zum Schutze Tſchiangkaiſcheks find ſchärſſte 
Vorkehrungen getroffen worden. 


Zu dem neuen gelungenen Aklanlikflug 
77 London. Zu dem gelungenen Atlantilflug der beiden Ame⸗ 
N rikaner Herndon und Pangborn wird ergänzend gemeldet, daß 
f die beiden Flieger auf ihrem ganzen Weg über den Atlantik 
dichten Nebel antrajen, der ſie auch zur Landung zwang. Sie 
hatten Glück, daß ſie auf dem Feſtland und nicht auf dem Meer 
landen mußten und daß ſie außerdem in der Nähe eines abge⸗ 
N legenen Gehöftes bei Cardigan einen günſtigen Landeplatz an⸗ 
trafen. 


Dr Nene 
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1 SCHACH-ECKE 1 
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Freier Schachbund für die Wojewodſchaft Schleſien. 
Am Sonnabend, den 1. Auguſt, abends 7 Uhr, findet in 
Kattowitz „Zentral⸗Hotel“, eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Da wich⸗ 
tige Punkte zur Beſprechung kommen, wird um vollzähliges 
Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder gebeten. Bei auswärtigen 
Ortsgruppen, die mehrere Mitglieder im Bundesvorſtand haben, 
genügt ein Mitglied. Heil Schach! 


Freier Schachverein Bismarckhütte — Freier Schachverein 
5 Hohenlohehütte. Am 2. Auguſt, 15 Uhr, findet das fällige Tur⸗ 
nier obengenannter Vereine im Hüttengaſthaus Hohenlohehütte 
ſtatt. 
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Cͥã ĩðA / TURN "NLA IULTUEEN STE EEE" 
Kattowitz — Welle 408,7 


Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 13,20: Vorträge. 
16: Stunde für die Kinder. 16,30: Nachmittagskonzert. 
156,50: Vorträge. 18: Gottesdienſt. 19: Vorträge. 20,15 
20 r 22,30: Abendkonzert. 23 Lanzmuſik. 


ie Warſchau — Weile 1411,8 

7 Sonnabend. 12,05: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
16: Stunde für die Kinder. 16,30: Arien und Lieder. 16,50: 
Vortrag. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Gottes- 
dienſt. 19: Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzert. 225 
Vortrag. 22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


* Steig Welle 252. Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, ſſerſtand, Preſſe. 
11,55; 1. Schallplatten 'onzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter. 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
12.55: Zeitzeichen. 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13,50: Zweites eee 
Sonnabend, den 1. Auguſt. 6,30: Funtgymnaſtik. 6,45 
5 ie 8.30: Frühkonzert auf Shaltplatten, 15,20: Die Filme 
der Woche. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Aus Königs⸗ 
berg: Deutſche Schwimm-⸗Meiſterſchaften. 16,15: Aus 
Königsberg: Blasmuſik. 18: Wochenendverkehr zwiſchen 
tadt und Land. 18,25 Wechſelbeziehung zwiſchen Stadt und 
Land; anſchl.: Literaturnachweis. 19,10: Wetter; anſchl.: 
Alert Märſche auf Schallplatten. 20: Wetter; anſchließend: 
Das wird Sie „ 20,30: Von Land, Gebirge, See 
Liebe! „Zeit. Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
8 2290 


: Aus Berlin: Taninuft 52 2 
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Far nicht überraschender als das Zugsieb - 
der/ Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll nn Die Teeblätter rationell 
ausgenlitztl 
0 vt Sie erhalten die „Komplellat- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tec 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
3 kg. dazugehörige Zuckerdose oder Sahne - 
eber oder Tectasse für Umhüllungen im 
etlo-Teegewicht von 1 kg, durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 2123. 


Verlangen Sie deshalb nur 


1—2 malig, Pußen mit der 
FE erfriſe end ſchmeckend. 
ahnpaſte Chrorodoni. 


Weiße Zähne 
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1 | wir auch mit Erlolg Chlorodomet- Mundwaſſer verwendet 


Aa n ene 


erzielen Sie ſchon durch 


Gegen üblen Mundgeruch 


Verſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


„Auf, zur Fahnenenthüllung der Brauenasteifung bei der 
P. P. S. in Welnowiec am 2. Auguſt 1931.“ 4 05 
Programm: 
11 Uhr: Begrüßung der Ortsvereine, Gäſte 70 Anfang des 
Konzerts. 


13 Uhr: Abholen der neuen Fahne durch ſümtliche anweſen⸗ 


den Ortsvereine mit ihren Fahnen bei der Borjigenden der 
Frauenabteilung. 

14 Uhr: Fahnenenthüllung durch den Genoſſen Kawalec, 
Feſtanſprache und Beſchlagung der geſtifteten Fahnennägel. 
a Ki Uhr: Feſtumzug durch Joſefsdorf, Welnowiec ad Agnes: 
hütte 


16 Uhr: Fortſetzung des Konzerts, Preisschießen Geſang. 
Turn⸗ und Sportaufführungen, ſowie diverſe Kinderbeluſti⸗ 
gungen. 704 

19 Uhr: Tanzvergnügen. 

Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt im Saale ſtatt, 
der Feſtumzug wird doch durchgeführt. Welnowiec, liegt 15 
Minuten von Katowice Ring, Fußweg die Siemianowitzer 


Chauſſee entlang entſernt. 


Wir bitten nochmals ſämtliche Ortsgruppen, Sport⸗ und Ge⸗ 
ſangvereine, ſowie alle Frauenabteilungen der D. S. A. P. am 
2. Auguſt, vormittags 11 Uhr, in Welnowiec recht zahlreich mit 


ihren roten Bannern beſtimmt zu erſcheinen und u regneri⸗ 


ſches Wetter ſein ſollte, dies nicht ſcheuen. 


Groß⸗Kattowitz. Am Freitag, den 31. d. Mts., abends 635 
Uhr, findet im Zentral-Hotel, Zimmer 23, Parteibüro, eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Vorſtandsmit⸗ 


glieder erwünſcht. 


Neudorf. Am Sonntag, den 2. Auguſt, e 10 Uhr, 
findet im Lokale Goretzki eine Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint der Genoſſe Matzke. 

Naklo. Am Sonntag, den 2. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, 
findet im Lokale Tichauer eine Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Matzke. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
| am Sonntag, den 2. Auguſt. ö 
Bielſchowitz. Vorm. 10 Uhr, bei Dlugoſch. Ref. zur Stelle. 
Ober⸗Lazisk. Nachm. 3 Uhr, bei Mucha. Ref. zur Stelle. 


Monatsplan der D. S. J. P. und D. M. V. Jugend 
Katowice I für Monat Juli. 
31., Freitag, Unterhaltungsabend. 
5. 8., Mittwoch, Monatsverſammlung. 
Sämmtliche Abende finden im Kaſino (Latus) ſtatt. 
Anfaug der Abende 7% Uhr. 


Arbeitsplan 
der D. S. J. P. Katowice für die zweite Julihälfte. 
he Juli, Freitag, Vortrag oder Fragelaſten. 


2. Auguſt, Teilnahme an der Fahnenweihe der P. P. S. 
Sranengrüppe in Hohenlohehütte. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 31. Juli; Volkstanzprobe im Saal. 
Sonnabend, den 1. Auguſt: Rote Falken. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Achtung, Vereinsfunktionäre! 

Am Sonntag, den 2. Auguſt, veranſtaltet der Myslowitzer 
Geſangverein ſein diesjähriges Gartenfeſt im Konzertgarten 
Koehler (vis a vis dem Bahnhof) und ladet alle dem Bund 
angeſchloſſenen Vereine dazu ein. Es iſt dringend geboten, alle 
verfügbaren Kräfte auf dieſe Veranſtaltung zu konzentrieren und 
das Konzert durch aktive Mitarbeit aller Sangesfreunde zu 
einem vollen Erfolg zu geſtalten. 


ru 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
bejondere Räume nicht nötig. "WER 


Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht! 


chemisthe, Fubtik Heinrich, & Münkner 


Zeitz-Adylsdorf 


ERFOLG. 


im Geſchüfllsleben der Gegen⸗ 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip feines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis jeht das Zeitungs 
inſerat erwieſen. Eine Anzeigen 
im We ee beweiſt e 


Die teilnehmenden Chöre können ihre Mitwirkung mit 
einem Vormittagsausflug an die Przemſa verbinden, müßten 
ſich aber um Punkt ein Uhr mittags in obengenanntem Lokal 
zur Generalprobe einfinden. . 

Freie Sänger. 


Am Freitag, den 31. Juli, 8 Uhr abends 
Wichtige en 


Siemianowitz. 
Monatsverſammlung im Lokal Kozdon. 


Auf zum Fahnenweihfeſt der Frauengruppe der P. P. ©. 

Bismarckhütte und Umgebung. Anläßlich des erſten Fahnen⸗ 
weihfeſtes am 2. Auguſt ſammeln ſich die Genoſſen und Ge⸗ 
noſſinnen von Bismarckhütte und Umgegend am genannten 
Tage früh 7% Uhr am Allrichſchacht in Bismarckhütte, nach⸗ 
ſtehender Ortſchaften: Bismarckhütte, Schwientochlowitz, Pias⸗ 


niki, Ruda, Friedenshütte, Lipiny, Schleſiengrube, Eintrachts⸗ 
hütte u. a. Abmarſch um 8 Uhr über Zalenze⸗Domb. Es wird 


um zahlreiche Beteiligung aller Ortſchaften gebeten. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
2. Auguſt 1931. Joſefstal. Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks- 
haus. Führer Fr. Oleſch. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Königshütte. Am Dienstag, den 4. Auguſt: Mitgliederver⸗ 
ſammlung im Vereinszimmer um 8 Uhr abends. Pünktliche 
Erſcheinen jedes einzelnen iſt Pflicht. Gäſte willkommen. 


Freie Sportvereine. 

Siemianomitz. Sonnabend, den 1. Auguſt, abends um 7 Uhr, 
wichtige Mitgliederverſammlung im Vereinslokal, zu der die 
Genoſſen Kern und Kurzella Karl eingeladen ſind. Die 
Vorſtandsſitzung findet am Freitag, abends um 8 Uhr während 
des Schachabends ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
der Mitglieder iſt Pflicht. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Sonntag, den 2. Auguſt, vorm. 10 Uhr im Volkshaus 
(Veranda) findet die fällige Miigliederverfanmlung ſtatt. 


RK. S. „Sila“ W niedziele, dnia 2-go sierpnia b. r. 
na boisku W] 'Giszowcu, odbedzie sig przyjacielski mecz 
pilke reczny pomiedzy Mistrzem Polski A. T. V. Katowice. 
contra R. K. S. „Sila“ Giszowiec. Poczatek o godz. 15-tej 

Schwientochlowitz. [(Eſperantiſten.] In nächſter Zert 
beabſichtigen wir einen koſtenloſen Eſperantokurſus durchzufüh⸗ 
ren. Intereſſenten die an einem ſolchen teilnehmen möchten, 
werden gebeten ſich beim Gen. Kuberczyk, ul. Wolnosci 17 zu 
melden. 

Vertrauensmänner des D. M. V. aus der unteren Königs⸗ 
hütte. Am Sonntag, den 2. Auguſt d. Is., vorm. 9 Uhr, findet 
im Vereinszimmer des Dom Ludowy, Krol.$ uta, ulica 3⸗g0 
Maja 6, eine wichtige Beſprechung ſtatt. Sämtliche Vertrau⸗ 
ensmänner ſind hierzu eingeladen. Die Ortsverwaltung. 

Königshütte. (Achtung, Ausſtellung!) Die Koch⸗ 


und Nähkurſe die ſeitens der „Arbeiterwohlfahrt“ "veranjtaltet; 


wurden haben ihre Ende erreicht. 
findet am Sonntag, den 2. Auguſt, eine Ausſtellung der Er⸗ 
zeugniſſe von den beiden Kurſen ſtatt. Sämtliche Parte:⸗ 
genoſſinnen und Genoſſen, ſowie auch die Gewerkſchaftsmitglie⸗ 
der mit ihren Frauen ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Dir 
Ausſtellung iſt geöffnet von 10 bis 18 Uhr bei freiem Eintritt, 
und findet im Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. 
Die Kurſusleitung. 
Königshütte. (Achtung Bergarbeiter!) Am? 
Auguſt, vorm. 11 Uhr begeht die Frauengruppe der P. P. ©. 
in Welnowiec die Enthüllung ihrer Kampfesfahne. Wir bitten 
die Kollegen an dieſer Feier recht zahlreich teilzunehmen. 
Nikolai. (Btriebsräte⸗Kurſus des A. D. G. B.) Der 
nächſte Kurſus für Nikolai und Umgebung findet am Sonntag. 
den 2. Auguſt zur gewohnten Stunde im bekannten Lokal ſtati. 
Ref. Koll. Buchwald. 


Schriftleitung: 
wortlich: Theodor Rai wa, 


Als offiziellen Abſchluß 


3 — 


Johann e ke in Inhalt verant: 
Mala Dabröwka; für den In⸗ 


feratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
N Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


9 
e Verlangt 
Probeheft! 


e Fe Der neue Typ 
des ee eee 


Gründlich und lebendig, 
zuverlässig und impulsiv 


Band 1 soeben erschienen 
VERLAG HERDER, FREIBURG IM BREISGAU 


die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck undsind 
wertlos. Werbe-sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge - 
benden Firmen mehren. Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 
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